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Nr. 54 Juli/August 1967 
| Sommerselig | 
von Hermann Otto Thiel | 
Wer der Rose Duft genossen, Neugeboren, ungebunden, ; 
ihren Atem durstig trank, liebe Seele gib dich hin, 
wer im Geist auf Feuerrossen Aolsharfen; Feierstunden, - { 
stürmte einen Sommer lang ahnst du ihren letzten Sinn? N 
durch die Tage, durch die Nächte, Mag des Sommers Pracht vergehen, 
und beim Sang der Nachtigall Sterne leuchten in der Nacht, ’ 
still verhielt, - der kennt die Mächte, such’ im täglichen Geschehen, N 
ahnt das Wunder aus dem All. was das Auge selig macht. 
| Aus „Strom und Stern“ | 


Fer + „Nelisalz 


Alte Fischerhütte in Alte Fähre bei Neusalz (Oder) 


Juli 1968 — 5. Neusalzer-Treffen in der Patenstadt Offenbach 
Neusalz 225 Jahre Stadt 
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Buchbesprechungen 


SCHLESIEN 

Das große Buch der 260 Bilder — Vor- 
spruch von Ruth Hoffmann — Herausgege- 
ben von Dr. Herbert Hupka. 

Noch in keinem anderen Jahr zuvor 
stand Schlesien derartig im Brennpunkt 
der öffentlichen Diskussion wie im Jahre 
1963. Was ist nun aber dieses Schlesien, 
über das so viel geredet wird und das doch 
nur eine Minderheit in unserem Volk aus 
eigenem Augenschein kennt? Der alte ost- 
deutsche Verlag GRÄFE UND UNZER, 


früher Königsberg, antwortet auf diese 
berechtigte Frage nun nach jahrelanger 
Vorarbeit mit einem neuen, einzigartigen 
Band SCHLESIEN, der zudem das umfas- 
sendste Bildwerk ist, das je über Schlesien 
erschien. 

Aus nahezu 10000 Bildern wurden 260 
Bilder ausgesucht, um Schlesien auf wür- 
dige und zugleich einprägsame Weise zu 
repräsentieren. Die Bildfolge beginnt in 
der alten Bischofsstadt Neiße und endet in 
der Grafschaft Glatz. Die Stationen länge- 
ren Verweilens heißen Oberschlesien und 
die Oder-Metropole Breslau, Glogau und 
Görlitz, Bunzlau und Liegnitz, das Oder- 
tal und die Höhenzüge an Bober und Katz- 
bach, Riesengebirge und Waldenburger 
Bergland. Die großen Epochen schlesischer 
Kunst sind ebenso im Bild festgehalten 
wie Volkstracht und Volkskunst und die 
berühmten Stätten von Handwerk und In- 
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dustrie. Jeder Schlesier wird seine engste 
Heimat hier im Bild wiedersehen! Und 
36 Porträts künden von den berühmten 
Schlesiern, deren Reihe mit der Heiligen 
Hedwig beginnt und mit James Graf 
Moltke, dem Mann des „Kreisauer Kreises“, 
schließt. 

Die Dichterin Ruth Hoffmann führt den 
Leser in ihrem Vorspruch, den sie „Schle- 
sische Reise“ nennt, in Gedanken zu all 
den vertrauten Stätten — ohne Sentimen- 
talität, aber voll Liebe, Sehnsucht und 
Stolz. Bedeutende Sachkenner: die Profes- 
soren Dr. G. Grundmann, Dr. G. Schwarz, 
Dr. v. Geldern-Crispendorf und die 
Schriftsteller A. Heydruck, A. Lubos und 
Dr. H. Hupka ergänzen mit Aufrissen der 
Geographie und Wirtschaft, der Kunst und 
Literatur, der Geschichte und der Städte 
dieses gültige Werk, das uns die Schönheit 
und Bedeutung Schlesiens zeigt. Der Her- 
ausgeber ist der bekannte Publizist, Poli- 
tiker und Historiker Dr. Herbert Hupka. 
Ein Wort Bundespräsident Lübkes zur 
Charta der Heimatvertriebenen ist dem 
Buch mit auf den Weg gegeben. 

Dieser ungewöhnlich schöne Band wird 
für viele Schlesier das liebste Weihnachts- 
geschenk sein. Und viele junge Menschen 
werden vielleicht zum ersten Mal begrei- 
fen, was dieses alte deutsche Kulturland 
Schlesien für unsere gesamte deutsche 
Heimat geleistet hat. 

Repräsentativer Geschenkband. 172 Sei- 
ten mit 260 herrlichen Fotos, 36 Porträt- 
aufnahmen großer Schlesier, 40 Seiten Text, 


Wer je dir seine Brust erschließt, 

Oh, tu ihm, was du kannst, zulieb, 
Und mach ihm jede Stunde froh, 
Und mach ihm keine Stunde trüb! 


F. Freiligrath 


Großformat 22,5x 28,5 cm, wertvoller Lei- 
neneinband mit farbigem Schutzumschlag, 
in Schutzkarton, DM 36,80. 2. Auflage. 
GRÄFE UND UNZER VERLAG MÜN- 
CHEN, gegr. 1722 in Königsberg/Pr. 


Neusalz und New York 

Daß beide Städte zu einer Überschrift 
vereint sind, hat seinen Grund bestimmt 
nicht in der Geographie. Und doch waren 
es gerade geographische Kenntnisse auf 
der einen und geographische Fehlleistun- 
gen auf der anderen Seite, die beide 
Städte zusammengeführt haben. 

Als der von Herbert Hupka herausgege- 
bene Bildband „Schlesien — Das große 
Buch der 260 Bilder“ im Münchner Verlag 
Gräfe und Unzer (früher Königsberg in 
Ostpreußen) erschien, kam auch gleich eine 
Zuschrift eines Schlesiers aus New York, 
die Zuschrift eines sichtlich empörten 
Schlesiers. „Was soll denn da die Bezeich- 
nung des Bildes Nr. 105: Neusalz an der 
Oder, größtes Industriegebiet Oberschle- 
siens? Neusalz hat doch noch nie in Ober- 
schlesien gelegen, sondern liegt immer noch 
in Niederschlesien. Wie kann aber so etwas 
in einem sonst so ausgezeichneten Buch 
über Schlesien überhaupt möglich sein...“ 

Dieser Brief aus New York war nicht die 
einzige Richtigstellung. Viele Schlesier aus 
der Bundesrepublik schrieben, und so 
manche Zuschrift kam aus Tel Aviv und 
Haifa, wo bekanntlich viele Schlesier woh- 
nen. Alle meinten, hier sei ein Tor am 
Werk gewesen. In Wirklichkeit war nie- 
mand anderes am Werk als der viel ge- 
lästerte Druckteufel. Eine handschriftliche 
Korrektur des letzten Fahnenabzuges war 
offenbar so wenig leserlich geschrieben, 
daß der in der Geographie nicht so kun- 
dige Drucker Neusalz nun nach Oberschle- 
sien verlegte. 

In New York, Tel Aviv und anderswo, 
kann man sich aber jetzt wieder beruhi- 
gen. Aber nicht nur das, es besteht auch 
Anlaß zur Freude. Der große Bildband der 
260 Aufnahmen aus Schlesien liegt jetzt in 
einer Neuauflage, der 2. Auflage, vor. Und 
jetzt trägt das Bild 105, trägt Neusalz die 
richtige Bezeichnung. Das versteht sich. 
Aber es versteht sich auch, daß Herausge- 
ber und Verlag diesem Buch eine mög- 
lichst weite Verbreitung wünschen. 

Immer wieder wird berichtet, daß die 
Unkenntnis über Schlesien und ganz Ost- 
deutschland wächst, daß mancher junge 
Mitbürger noch nicht einmal zu sagen 
weiß, wo die Hauptstadt Schlesiens liegt. 


Es besteht kein Grund, darüber die Nase zu 
rümpfen, sondern vielmehr Grund genug, 
um Besserung, um Änderung besorgt zu sein. 

„Niemand soll sagen, daß ich nicht mehr 
durch Schlesien reisen kann“, mit diesem 
Satz beginnt der Vorspruch des Bildban- 
des, verfaßt von Ruth Hoffmann, die so- 
eben mit dem Schlesischen Kulturpreis 
durch die Landsmannschaft Schlesien aus- 
gezeichnet wurde. Zu dieser Reise nach 
Schlesien, durch Schlesien ist jedermann 
herzlich eingeladen. Reiseführer ist „Das 
große Buch der 260 Bilder“. 

Ein Literaturdokument ersten Ranges 

Arno Lubos: „Geschichte der Literatur 
Schlesiens“, II. Band, mit zahlreichen Ab- 
bildungen. München, Bergstadt-Verlag 
Wilh. Gottl. Korn (1967). 569 S. Lw. 

Der langerwartete zweite Band der 
schlesischen Literaturgeschichte von Arno 
Lubos liegt nun vor und es kann schon 
nach einer ersten Durchsicht gesagt wer- 
den: an Umfang und sorgfältiger Ausstat- 
tung durch den Bergstadt-Verlag steht er 
dem ersten nicht nach, an Aktualität über- 
trifft er ihn noch. War Band I auf das Ziel 
gerichtet, analog der deutschen Literatur- 
entwicklung den schlesischen Anteil vom 
Mittelalter bis zum literarischen „Realis- 
mus“ in der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts aufzuzeigen und den schlesischen 
Beitrag in den Epochen des Barocks und 
der Romantik zu akzentuieren, so vermit- 
telt der jetzt vorliegende Band II eine um- 
fassende Darstellung der literarischen Be- 
strebungen und geistigen Strömungen der 
letzten 100 Jahre. 

Der umfangreiche Stoff ist übersichtlich 
geordnet und gliedert sich in die Ab- 
schnitte: Nachromantische und nachreali- 
stische Literatur — Die literarische Bewe- 
gung Oberschlesiens — Im Kreise des Ex- 
pressionismus — Der literarische Traditio- 
nalismus. Als regionale Literaturgeschichte 
vermittelt der Band ein strukturelles Bild 
geistigen Lebens in Schlesien, in welchem 
die Auseinandersetzung zwischen „Tradi- 
tion“ und „Moderne“ auch im Hinblick auf 
die Heimatliteratur und die sogenannte 
„Heimatkunst“ sichtbar wird. Der Darstel- 
lung (mit Bildern von allen bedeutenden 
Schriftstellern) ist ein umfassendes Lite- 
raturverzeichnis und Personenregister an- 
geschlossen. H.O. Thiel 
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Rund um den Vogelsberg 


Wer das Stadtbild von Neusalz kennt, 
der erinnert sich der in den Himmel ra- 
genden Schlote der Textil- und Hütten- 
werke und der Borstenzurichtereien, der 
denkt vielleicht an den imposanten acht- 
eckigen Turm der evangelischen Kirche 
oder auch an den Turm der katholischen 
Kirche, der im letzten Krieg leider seine 
schöne barocke Haube verloren hat. An 
einen Berg oder an einen Höhenzug wird 
er sich kaum erinnern, denn die höchste 
natürliche Erhebung, der Vogelsberg, lag 
am Stadtrand und hatte nur lokale Be- 
deutung. Aber der Vertraute und Einge- 
weihte wußte um den Neusalzer Hausberg 
hinter dem Hafen und nahe der Breslauer 
Straße, südlich der Stadt. Bis gegen Ende 
der 2er Jahre war er jedermann zugäng- 
lich, und er wurde damals von alt und 
jung, von groß und klein gern „erstiegen“, 
denn er lag nahe und schattige Wege vom 
Polderdamm wie von der Breslauer Straße 
hinter der Hafenbahn führten zu ihm. 


Der Vogelsberg erhob sich aus einem 
Kiefernwäldchen, das früher zur Gemeinde 
Alttschau (Trockenau) gehörte und später 
nach Neusalz eingemeindet wurde. Von 
der Promenade, beschattet von Ahorn- und 
anderen Laubbäumen, konnte man die 
Rundfläche auf dem „Gipfel“ von zwei Sei- 
ten mühelos besteigen. Die Fußstege waren 
nicht immer sehr bequem; es wucherten 
früher Flieder- und Akazienbüsche an den 
Hängen und nur an einer Stelle hatten sich 
einige Stufen erhalten. Von der Seite des 
Promenadenweges war ein Eiskeller in 
den Berg gebaut, dessen Zugang aber die 
vielen Spaziergänger nicht behinderte. 


‘Welch buntes Treiben hat sich rings um 
und auf dem Berg abgespielt! Nicht nur 
die Kinder der nahen Familienhäuser der 
Gruschwitz-Textilwerke trieben hier im 
Sommer ihre Spiele, aus der ganzen Stadt 
wanderte man zum Vogelsberg, stromerte 
gern unter prächtigen Kiefern und Birken, 
erging sich „Am Wäldchen“ mit der „Em- 
maus“-Villa des Rektors Franz Ruhmer, 
verlor sich in Gesprächen auf den Wegen 
rings um die Lehrerbildungsanstalt „Kom- 
met zu Jesu“ mit ihren Gärten und Wirt- 
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schaftsgebäuden. Andere wählten den Weg 
zum früheren Rettungshaus und über eine 
Brücke zum Polderdamm oder über den 
Ruhmerweg zu den „Alttschauer Alpen“. 


Das Alttschauer Heim für verwahrloste 
Kinder, das später nach seiner Auflösung 
von der Firma Gruschwitz käuflich erwor- 
ben wurde, verdankt seine Entstehung 
einem Unglücksfall, der sich auf dem Hang 
des Vogelsberges um die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts ereignete. Eines Tages, 
als die Brüder Heinrich und Alexander 
Gruschwitz im „Wäldchen“ spazieren gin- 
gen, hörten sie das Geschrei von Kindern. 
Einige von ihnen waren bei der steilen 
Sandwand des Berges verschüttet worden. 
„Die Brüder eilten herzu und begannen 
in Hast die Rettung“, heißt es in einem 
Bericht aus Familienpapieren. „Sie gelang 
auch bei allen Kindern, außer einem von 
ihnen, das schon erstickt war.“ Mangelnde 
Beaufsichtigung der Kinder hatte den Un- 
fall mitverschuldet. Er gab den Anstoß, 
daß Mittel für die Erbauung eines Heimes 
für verwahrloste Kinder bereitgestellt 
wurden. 

In der Besserungsanstalt für verwahrlo- 
ste Knaben, die lange Jahre Hausvater 
Hoppe unter sich hatte, stand auch die 
Wiege des bekannten Seelsorgers Pastor 
Johannes Lange, dessen Vater Diakon und 
Lehrer am Kinderrettungshaus Alttschau 
war (Johannes Lange wurde am 18. 3. 1903 
an der Elisabethkirche in Breslau zum 
Pfarramt ordiniert und übernahm an- 
schließend die Pfarrstelle in Reesewitz, die 
er bis zu seiner Pensionierung im Dezem- 
ber 1939 verwaltete). 

Mehr noch als an sommerliche Spiele 
und abendliche Spaziergänge am Vogels- 
berg werden sich viele Neusalzer an 
schneereiche Wintertage gern erinnern. 
Dann entfaltete sich auf dem Hügel ein 
farbenfrohes Bild mit tolldreisten Schlit- 
tenfahrten. Alle Modelle vom urväterlichen 
Kasten- und Korbschlitten bis zum mo- 
dernsten Hörnerchlitten konnten bewun- 
dert oder bestaunt werden, ging es doch 
manchmal recht halsbrecherisch den Hang 
hinab, allein auf dem Bauch oder zu dritt 


und zu viert. Und noch am späten Abend, 
wenn der Sichelmond durch die verschnei- 
ten Baumkronen schielte, trieben hier 
Pärchen oder romantische Einzelgänger 
ihren Wintersport mit Schlitten oder Ski. 


‘Wer mag sich noch der Volkstanzabende 
auf dem Vogelsberg erinnern? In den spä- 
ten Nachmittagsstunden eines schwülen 
Sommersonntags hörte ich auf dem Heim- 
weg aus dem nahen Oderwald die Melodie 
eines Volkstanzes, die beim Einüben oft 
unterbrochen wurde. Es muß 1923 oder 
1924 gewesen sein und die Stimmen kamen 
vom Vogelsberg, wo ich dann auch eine 
Gruppe von 8 bis 10 Schulkindern ent- 
deckte, die sich nicht einig werden konn- 
ten. Gern nahmen sie dann meine Anre- 
gungen aus der Gruppenarbeit des Wan- 
dervogels zur Kenntnis, und aus dieser Be- 
gegnung entwickelten sich dann für drei 
oder vier Jahre regelmäßige Volkstanz- 
abende. Oft mußten zwei oder drei große 
Kreise gebildet werden und die Rundfläche 
des Berges war viel zu klein. Freunde aus 
den Neusalzer Gruppen begleiteten die 
Tänze mit Fiedel und Klampfe. Einmal 
wurde ein Maienbaum von den Kindern 
aus den Gruschwitz-Familienhäusern er- 
richtet und die Mädels banden ihre bunten 
Haarschleifen in das Grün des Kranzes. 
Die Eltern der Kinder, oft das Jüngste auf 
dem Arm, und andere Spaziergänger 
schauten dem lied- und tanzfrohen Trei- 
ben zu und erst, wenn „zwei Stern am 
hohen Himmel“ zu sehen waren, gingen 
wir auseinander. Wiederholt haben Hei- 
matfreunde aus unserer Zeit bei den Pa- 
tenschaftstreffen versichert, daß sie da- 
mals „dabeigewesen“ wären, und — sie 
könnten jene Abende auf dem Vogelsberg 
nicht vergessen. 

Zwischen dem Vogelsberg und dem 
Oderstrom dehnten sich weite Wiesenflä- 
chen mit dem Polderdamm bis zur „Alten 
Fähre“ und den „Alttschauer Alpen“. Oft 
waren die Wiesen im Frühjahr über- 
schwemmt und bildeten mit dem Strom- 
bett einen riesigen See. Der Vogelsberg 
hat in seiner Geschichte viele Hochwas- 
serkatastrophen gesehen. Zu anderen Zei- 
ten standen die Wiesen im Schmuck un- 
zähliger Margariten; aufmerksame Natur- 
freunde entdeckten hier auch die blaue 


Schwertlilie und Kuno Uttendörfer notiert 
in seinen Aufzeichnungen den Enzian, den 
er auf einem September-Spaziergang vom 
Vogelsberg zu den Alttschauer Alpen fest- 
stellte. „Es war die erste schöne Blume, 
die ich bei Neusalz kennenlernte“, schreibt 
er. Ein andermal äußerte er sich über jene 
Dünenlandschaft mit dem so anspruchs- 
vollen alpinen Flurnamen „Manche der 
meist recht kahlen Sanddünen war... in 
leuchtendes Gold-Gelb gekleidet durch das 
Sandfingerkraut und den Mauerpfeffer. 
Hier gediehen auch die Blattrosetten der 
Hauswurz, die man ja häufig als Zierde 
von Steingärten findet“. 


Vom Vogelsberg aus war weder das an 
der Brücken-Allee gelegene Spielfeld des 
„Deutschen Sportclubs“ noch das 1827 er- 
baute und wiederholt erweiterte Schützen- 
haus zu sehen, aber unüberhörbar waren 
die Schüsse vor und während des Schüt- 
zenfestes und der Jubel und Trubel, wenn 
von der Neusalzer Fußballmannschaft ein 
Tor geschossen wurde. Im gleichen Ge- 
lände vor dem Vogelsberg lag auch der 
künstlich angelegte Teich, auf dem sich im 
Winter das Leben auf der Eisbahn ab- 
spielte, und viele Sportfreunde wählten 
den Weg durch das nahe Wäldchen mit 
dem Hügel, auch dann noch, als auf ihm 
Herr A. von Treskow kurz vor dem letzten 
Krieg eine Villa errichten ließ. Ein großer 
Teil des Geländes wurde damals einge- 
zäunt und war seither nicht mehr öffent- 
lich zugänglich. Nach dem Krieg hat sich 
das wieder geändert; heißt es doch in dem 
Bericht eines Augenzeugen: „In der Villa 
auf dem Vogelsberge sind Wohnungen von 
den Gruschwitzarbeitern. Der Zaun wurde 
entfernt, und Schafe und Ziegen weiden 
am Abhang.“ H.O. Thiel 


UNKOSTENBEITRAG 

Ich bitte noch einmal alle Heimatfreunde, 
denen ein Unkostenbeitrag nicht zuzumuten 
ist, mir dieses kurz mitzuteilen. Drucksache 
(10 Pf) genügt: Wünsche die N.N. kosten- 
Peukert 


los. Dazu der Absender. 


DELL IT III II ET TTIeT IT 


Die Hausbewohner 
der Alten Kusser Mühle 


Das Wohnhaus der Alten Kusser Mühle 
machte auf mich immer einen recht ge- 
pflegten, etwas herrschaftlichen Eindruck. 
Es war ein Putzbau mit einem schönen gro- 
ßen Treppenaufgang. Treppengeländer und 
Wohnungstüren waren verziert und hell- 
blau gestrichen. Außen hingen an einem 
schmiedeeisernen Ausleger eine elektri- 
sche Leuchte. Sie war in der ansonsten 
unbeleuchteten Gegend nachts weithin 
sichtbar. Die Südwand war mit richtigem 
Wein bewachsen, der auch gelegentlich 
ausreifte. Die Fenster des Obergeschosses 
hatten Jalousien. Das Haus hatte von der 
Fabrik elektrischen Anschluß und war ne- 
ben dem Wohnhaus des Friseurs Albert 
Schulz das nördlichste Haus, das von der 
städtischen Gasanstalt und dem Wasser- 
werk versorgt wurde. 


Neben dem Wohnhaus stand die weiß- 
getünchte Scheune mit einem großen 
dunklen, oben leicht gerundeten Scheunen- 
tor und kleinen Türen der Holzställe der 
Hausbewohner. 


Im Wohnhaus der Alten Mühle hatte die 
Fabrik in der linken Seite im Erdgeschoß 
während des 1. Weltkrieges unter der Lei- 
tung von Fräulein Michaelis, von uns ge- 
nannt die Spieltante, einen Kindergarten 
eingerichtet. Nachdem meine Eltern am 
1. Oktober 1919 von Danzig nach Kusser 
zogen, besuchten ich und auch meine 
Schwester zeitweilig den Kindergarten. 
Hauptsächlich waren es Kinder von Frauen, 
die in der Fabrik arbeiteten, wie Kochha- 
les, und wo die Väter gefallen oder ge- 
storben waren, wie bei Familie Walf. An 
schönen Lehrtafeln wurden uns z. B. die 
vier Jahreszeiten erläutert. Die großen 
Kinder machten Schularbeiten. Am Grün- 
donnerstag suchten wir in vorbereiteten 
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Die Alte Kusser Mühle 


v. A. J. Blumhagen Forts. u, Schluß 


Nestern im Garten, u. a. unter der dicken 
Eiche, Ostereier. Vor den Fenstern an der 
Westseite stand im Winter ein großes Vo- 
gelfutterhaus. Zum Schluß eines jeden Ta- 
ges wurde gebetet und das Lied: „Breit 
aus die Flügel beide“ gesungen. Als die 
Firma im Jahre 1925 den Kindergarten 
auflöste, gestaltete man die Räume zu 
einer Wohnung um und Herr Max Erd- 
mann und Frau zogen dort ein. Erdmann 
bediente die Vakuumverdampfer. Er baute 
in der Freizeit einen kleinen Damm links 
des Mühlgrabens. Dadurch wurde der Fuß- 
weg von der Alten Mühle zur Fabrik 
hochwasserfrei. Heute lebt Erdmann mit 
seiner Frau als Pensionär in Nienburg a. W. 
Nach der Heimatvertreibung war er noch 
einige Jahre in einer dortigen Leimfabrik 
tätig. 

Unten rechts wohnte Herr Damaske mit 
seiner zweiten Frau Emma und Tochter 
Grete. Mutter und Tochter wohnen jetzt 
in Darmstadt. Grete ist mit Herbert Schulz, 
dem ältesten Sohn vom Friseur Albert 
Schulz verheiratet. Der Vater war Platz- 
meister in der Fabrik und erledigte auch 
Sattlerarbeiten. Die Tochter der ersten 
Ehefrau heißt Erna und ist mit dem Koh- 
lenhändler Rutsch verheiratet. Nach dem 
Tode des Herrn Damaske im Februar 1927 
zog die Familie Paul Gabler in die Woh- 
nung ein. Herr Gabler bediente das Ma- 
schinenhaus. Nach der Vertreibung gingen 
sie nach Rotenkirchen in Oberfranken. 
Der Sohn Martin wohnt in Wiesbaden. Die 
Tochter Hertha ist in Rotenkirchen verhei- 
ratet und führt ein Elektrogeschäft. 

Oben links wohnte der mähr‘sche Bru- 
der Georg Schippang und Frau. Seine bei- 
den Söhne fielen im 1. Weltkrieg. Schip- 
pangs waren mit Silzes befreundet. Weil- 
ten Silzes in der Alten Kusser Mühle, 
mußten wir Kinder sehr leise im Treppen- 
haus gehen. Dann hieß es: „P'st, Silzes sind 


da!“ 1925 zog Fritz Zacherts und Frau in 
die Wohnung ein. Beide Herren waren im 
Kontor tätig. 

Oben rechts wohnte anfangs Fräulein 
Michaelis. Nach der Auflösung des Kinder- 
gartens zog die Familie Otto Krause in die 
Wohnung ein. Herr Krause leitete die 
Siederei und die Wäscherei. Frau Krause 
verstarb im Kriege. Die Familie ging nach 
der Kapitulation nach dem Westen. Herr 
Krause stellte seine Kenntnisse einer Leim- 
fabrik in Vaihingen/Ens noch einige Jahre 
zur Verfügung, Sohn Willi lebt in Berlin, 
die Tochter Erika in Elmshorn und die 
Töchter Grete und Hilde meines Wissens 
in Süddeutschland. 


Das Dachgeschoß wurde 1919 für meine 
Großeltern ausgebaut. Dort weilten wir 
oft. Man hatte einen weiten Blick im Nor- 
den bis nach Deutsch-Wartenberg, im We- 
sten bis zur Bahn. Es war eine geräumige 
Wohnung. Großvater war immer zu Spä- 
Ben aufgelegt und in der großen Kammer 
lagen viele schöne Dinge, wie Sammlungen 
der Gartenlaube, Postkartenalben, Fotos 
von früher, Bildbände usw. Leider ist al- 
les, wie so vieles, verlorengegangen, was 
uns künden könnte von dieser Zeit. Nach 
dem Tode meines Großvaters im Jahre 1933 
zog meine Großmutter zur Tochter Elsbeth 
nach Herzberg a/Elster und Herr Günther 
Menzel und Frau zogen in die Wohnung 
ein. Sie leben heute in Brandenburg. So 
sind die Bewohner in alle Winde verstreut 
und jeder denkt wohl mal an die Alte 
Mühle in Kusser. 


Die Villa Garve 


Südlich der Alten Kusser Mühle steht 
auf einer Insel vom Land- und Mühlen- 
graben umflossen auf dem Grundstück der 
Alten Kusser Mühle die Villa Garve mit 
einem ehedem gepflegten Park. Sie wurde 
im Jahre 1906 von Hellmuth Garve, dem 
Sohn des Woldemar Garve, des Mitbegrün- 
ders der Leimfabrik, erbaut. 

Als Hellmuth Garve als Soldat aus dem 
1. Kriege wieder heimkehrte, fand er nicht 
mehr den richtigen Anschluß, bedingt 
durch die veränderten Verhältnisse nach 
der Revolution 1918 und seiner langen 
Abwesenheit. In den Inflationsjahren schied 
er schließlich aus der Fabrik aus, überließ 


die Leitung des Werkes seinem Schwager 
Kurt Marx und ging als Sachverständiger 
zu einer Feuerversicherung nach Herren- 
hut mit seiner Frau, geb. von Dewitz, und 
den Kindern. Danach zog Herr Alfred Men- 
zel mit seiner Frau Minna geb. Graumann 
und den Kindern Kurt und Lotte in die 
Villa Garve ein. Alfred Menzel war Direk- 
tor der Firma Meyerotto & Co, Abteilung 
Düngemittel. Nach der Flucht wohnte Al- 
fred Menzel in Königsfeld im Schwarz- 
wald. 


Daneben gab es in Neusalz auf der Lin- 
denstraße eine zweite Villa Garve. Sie 
wurde erbaut von Alexander Gruschwitz 
Anfang der 80er Jahre für seine Tochter 
Nanni, die Frau des Woldemar Garve, dem 
Mitbegründer der Leimfabrik. Daneben 
stand eine Villa Gruschwitz, für seinen 
Sohn Alfred Gruschwitz, dem Kommer- 
zienrat. Die Villa Garve kaufte später der 
Lederwarenhändler Woysch. 


Wohnhaus am Heydauer Weg 


Ende der %er Jahre kaufte die Firma 
zwecks Abrundung des Werkgeländes von 
dem Roßschlachter Klümpel das neben der 
Alten Kusser Mühle am Heydauer Weg 
gelegene Wohn- und Wirtschaftsgebäude. 
Um 1900 die anschließende Wiese bis zum 
Schachtbrunnen der Trocknungsanlage Nr. 
5 und 1905 schließlich das Gelände nörd- 
lich vom neuen Kesselhaus bis zur Berli- 
ner Chaussee von dem Bauern Höppner in 
Kusser. In den Häusern Klümpel, d. h. das 
Wirtschaftsgebäude war später ebenfalls zu 
einem Wohnhaus ausgebaut worden, wohn- 
ten in den 20er Jahren folgende Familien: 
Die Fabrikkutscher Ehepaare Hermann 
Weise mit Tochter Grete und Stephan 
Mensfeld mit Tochter Ruth. In der Woh- 
nung Weise hatte zuvor die Familie Otto 
Krause gewohnt, die später in die Alte 
Mühle zog. Wenn Frau Krause ihren Willy 
rief, so konnten wir ihre helle Stimme 
weit über den Wäscheplatz hören. Ferner 
wohnten dort die Witwe Mutter Galinski 
mit den Kindern Arthur, Hermann und 
Liesbeth. Die weiteren Töchter: Martha 
war mit Richard Hentschel und Anna mit 
Kochhale verheiratet, ihre Söhne Erwin 
und Herbert Kochhale spielten öfter mit 
uns am Landgraben, Kochhales wohnten 
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an der Berliner Chaussee. Später über- 
nahm die Tochter Liesbeth, verheiratet mit 
Wittwer, die Wohnung. 


Hentschels wohnten in Scheithauers Haus 
in der Berliner Chaussee gegenüber der 
Leimfabrik. Im Dachgeschoß wohnten Va- 
ter und Mutter Häusler. Häuslers fütterten 
Jahre hindurch das Viehzeug des Herrn Di- 
rektor Kurt Marx und schließlich sei auch 
noch erwähnt die alte Mutter Krause, die 
Mutter des Otto Krause. Kam sie am Leim- 
zaun entlang, schenkte sie mir ab und zu 
einen Bonbon, den reichte sie mir durch 
den Lattenzaun nach unserem Garten ne- 
ben dem Lokomotivschuppen. Die Gärten 
dieses Wohnhauses führten bis zum Land- 
graben. An mehreren Stellen befanden sich 
am Ufer des Grabens Holzstufen zum Was- 
serschöpfen für die Gärten. Auf diesen 
Stufen saßen wir öfters, fingen Stichlinge 
und beobachteten im Sommer die Wasser- 
läufer, wie sie spielend auf dem Wasser 
mit ihren langen spinnenartigen Beinen 
dahinglitten. Eines Tages fuhr ich mit mei- 
nem neuen Edelweiß-Fahrrad auf dem 
schmalen Fußweg am Landgraben, gefolgt 
vom Krause Willy. Galinski Arthur ver- 
sperrte mir mit ausgebreiteten Armen spa- 
Beshalber den Weg, ich glitt von der Bö- 
schung ab und stürzte kopfüber in den 
Landgraben. Über mir gurgelte das Was- 
ser, dann wurde ich plötzlich von starken 
Armen von Arthur und Willy herausge- 
zogen. Aus Angst vor Schlägen vom Vater 
ging ich anstatt nach Hause zu den gleich- 
weit entfernt wohnenden Großeltern in die 
‚Alte Mühle. Die packten mich erstmal ins 
Bett. Es war Februar 1926 und noch nicht 
die Zeit zum Baden und für mich als 
Nichtschwimmer auch zu tief an dieser 
Stelle des Grabens, der um diese Zeit ei- 
nen hohen Wasserstand hatte. 


Die Neue Kusser Mühle 

Um 1750, also schon zur Zeit Friedrich 
des Großen, soll die Neue Kusser Mühle 
am Landgraben stromabwärts östlich der 
Leimfabrik gestanden haben. Zu ihr ge- 
hörte ebenfalls eine Windmühle auf dem 
Grundstück des späteren Bäckermeisters 
Ismer am Anfang des Kusser-Oder-Dam- 
mes. Die Windmühle wurde in den 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts abgeris- 
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sen. Die Neue Mühle mit Gastwirtschaft 
und einem großen Saal war Eigentum der 
Familie Fiedler. Um die Jahrhundertwende 
wurde so manche Hochzeit, wer es sich 
leisten konnte, in dem schönen Lokal ge- 
feiert. Als mit Aufkommen der Dampfkraft 
in der Stadt größere Mehlmühlen entstan- 
den, die die vielen kleinen Windmühlen 
unrentabel machten, stellten Fiedlers auch 
die Mehlmühle ein, legten sich auf den 
Holzhandel und errichteten ein vom Land- 
graben mittels des Wasserrades getriebe- 
nes Sägewerk. Als mit dem Aufkommen 
des Rundfunks und der Kinos auch die 
Gastwirtschaft zurückging, wurde schließ- 
lich der Saal der Neuen Kusser Mühle als 
Holzlager verwandt. Damit ging auch ein 
Abschnitt der alten Zeit, wo die Familien 
zu Fuß heraus nach Kusser zum Kaffee- 
trinken kamen und die Väter Billard spiel- 
ten, zu Ende. Inhaber war zuletzt Säge- 
werksbesitzer Karl Starker, seine Frau, 
eine geb. Fiedler. Er ist jetzt wieder In- 
haber einer Holzhandlung in Oberhausen- 
Sterkrade. 


Der Kusser-Oder-Damm 


Die Flüsse in Schlesien führten früher, 
als sie noch nicht durch Talsperren und 
sonstige Maßnahmen reguliert waren, häu- 
figer Hochwasser. So trat um 1800 der Bo- 
ber bei Naumburg über die Ufer und über- 
flutete das Quellgebiet der Großen Schwar- 
ze. Hierdurch wurde sogar das Gelände der 
Alten Kusser Mühle überschwemmt. 


1854, nach einem großen Hochwasser der 
Oder, ging man daran, den schon bestehen- 
den Kusser-Oder-Damm wesentlich zu ver- 
stärken. Der Damm beginnt ganz niedrig 
bei der Bäckerei Ismer und der Fleischerei 
Hermann an der Berliner Chaussee gegen- 
über der Leimfabrik und führt bis zum 
Weißen Berg.Er hat eineLänge von 13 km. 
Zur rechten Seite des Kusser-Oder-Dam- 
mes bauten im Jahre 1925 die Gebr. Krä- 
gefsky eine Möbelfabrik. Davor lag das 
Wohnhaus des Herrn Fritz Lange, genannt 
Gruben-Lange, weil der elterliche Bauern- 
hof an einer Grube in Kusser lag und ein 
weiterer Betrieb, dessen Namen ich ver- 
gaß. Links vom Oder-Damm gingen kleine 
Fußstiege ab, z. B. zum Bäcker Dullin und 
zur Gaststätte Friedenstal. Ein Holzschild 


am Kusser Damm wies auf die sieben Rie- 
sengebirgslandschaften in der Veranda der 
Gaststätte hin, dann folgten links die bei- 
den Schulen, die katholische und die evan- 
gelische. Ein Stück weiter bog der Damm 
nach links ab und dahinter kreuzte den 
Damm die Straße von Kusser durch den 
Kusseranger nach Neusalz. Sie erreichte 
die Stadt zwischen den Friedhöfen. Der 
Anger war fast jedes Jahr von der Oder 
und dem Landgraben überschwemmt, der 
mitten durch den Anger floß. 


Am 17. Juli 1903 brach der Kusser-Oder- 
Damm bei einem Hochwasser zwischen dem 
Vorwerk Borke der Herrschaft Warten- 
berg und dem Oderhaus Dullin. Das Oder- 
haus Dullin liegt vor dem Damm von der 
Oder aus gesehen. Die Eltern des inzwi- 
schen verstorbenen Bäckermeisters Paul 
Dullin aus Kusser, deren einzige Tochter 
Elfriede jetzt in Frankfurt a. M. lebt, hat- 
ten auf der Flucht vor dem Oderwasser in 
einer ersten Fahrt ihren jüngsten Sohn auf 
dem Damm abgesetzt. Sohn Paul befand 
sich zur Zeit in der Lehre in Neusalz. Auf 
der zweiten Fahrt holten die Eltern und 
der ältere Sohn eine hochtragende Kuh. 
Das Bienenhaus blieb, entgegen späteren 
Erzählungen, es sei im Kahn mitgeführt 
worden, beim Haus zurück. Einige Bienen, 
durch das Hochwasser unruhig geworden, 
setzten sich auf dieKuh.Durch das Herum- 
schlagen der Kuh kenterte der Kahn. Der 
ältere Sohn konnte sich an dem Kahn fest- 
halten, die Eltern ertranken vor den Augen 
der beiden Söhne. Der Baron von der Lan- 
ken-Wakenitz, Besitzer des Gutes der 
Herrschaft Wartenberg, zog den Jüngsten, 
den 4jährigen Dullin, in dem Schloß Gün- 
thershof auf. Die Kuh rettete sich an Land, 
irrte tagelang herum, wurde bösartig und 
mußte geschossen werden. 


Am Ortsausgang von Kusser liegt zu- 
nächst Machules Grube. Sie ist vermutlich 
durch einen früheren Dammbruch entstan- 
den. Es wurde oft davon gesprochen, daß 
in ihr ein ganzes Gehöft untergegangen 
sei. Gelegentlich fand man in ihr alte 
Baumstämme und Balken. 


Anläßlich eines Dammbruchs entstand 
auch die in Kusser gelegene Pfählgrube, 
danach benannt, weil dort immer noch 
Pfähle gefunden wurden. Eine andere Deu- 


tung dieser Bezeichnung ist mir nicht be- 
kannt. Die Grube ist ca. 18 m tief. In den 
2er Jahren richtete die Gemeinde Kusser 
dort eine Badeanstalt ein mit einem 
Sprungturm für 1 und 3 m, einem Nicht- 
schwimmerbecken und einer Umkleideba- 
racke. Direktor Alfred Menzel badete auch 
dort gelegentlich. Er spendierte eine Wand- 
uhr. Sie hing in einem Holzkasten außen 
an der Umkleidebaracke zur Freude aller 
Besucher. Bademeister war viele Jahre 
hindurch Herr Fritz Sommer. Er war in je- 
dem Sommer beneidenswert dunkelbraun 
gebrannt und lehrte an einer Angel, wie 
sein Kollege Lange in der Neusalzer Fluß- 
badeanstalt, Alt und Jung das Schwimmen. 
Die Dorfjugend tummelte sich bis spät in 
den Herbst in dieser schön gelegenen Ba- 
deanstalt weit ab vom Dorf inmitten der 
Felder und Wiesen direkt hinter dem Oder- 
damm mit dem immer klaren sauberen 
Wasser. Auch viele Neusalzer kamen per 
Fahrrad dorthin, einzelne Begüterte auch 
schon mit einem Auto. Auf der Grube 
schwammen mehrere rot angestrichene, mit 
langen Drahtseilen am Grund verankerte 
Holztonnen. Mit den seitlich angebrachten 
Eisengriffen dienten sie in Abständen von 
ca. 20 m als Bojen zum Verschnaufen. Die 
Grube hat eine Länge von ca. 250 m. Sie 
ist am Oderdamm 180 m breit, hat eine 
birnenähnliche Form und ist landeinwärts 
ca. 80 m breit. Dort habe auch ich nach ei- 
nem Vorkursus bei Bademeister Lange in 
Neusalz das Schwimmen erst richtig er- 
lernt. Manchmal gingen wir, u. a. Jähn 
Gerhard und Prietzel Karl, auf große Tour. 
Dann schwammen wir rund um die teil- 
weise mit Schilf umwachsene Grube. Oft 
verspürten wir beim Schwimmen kalte 
Strömungen, die von unterirdischen Quel- 
len herrühren sollen. 


Wir Jungens fuhren meistens mit dem 
Rad zur Pfählgrube, gingen aber auch 
schon mal zu Fuß, es waren ca. 2,5 km von 
der Leimfabrik. Der Weg auf dem Oder- 
damm war jedesmal ein Erlebnis. Häufig 
vernahm man das Gurren der Wildtauben. 
Höre ich Wildtauben, so denke ich jedes- 
mal an den Oderwald und den stillen Oder- 
damm von Kusser bis zum Weißen Berg. 
Aus der Sicht der übervölkerten und lärm- 
erfüllten Industriestädte des Westens wäre 
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eine Fußwanderung auf dem Oderdamm 
ein köstliches Erlebnis, vergleichbar mit 
einer Deichwanderung an der nordfriesi- 
schen Westküste. 

Am Anfang und am Ende dieser Gedan- 
kenwanderung steht immer die Alte Kus- 
ser Mühle. Dort habe ich, dessen erinnere 
ich mich sehr genau, bei meinen Großeltern 
die ersten Nächte als Vierjähriger ver- 


bracht, als meine Eltern im Oktober 1919 
von Danzig wieder nach Kusser zogen. 
Meine Eltern haben in ihr schließlich die 
letzten Wochen gelebt und gebangt, bevor 
sie im Juli 1950 den Weg nach dem Westen 
antraten, nachdem sie einsahen, daß ein 
Verbleiben in der angestammten Heimat 
für uns Schlesier sinnlos geworden war. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski. IV. Teil (Fortsetzung) 


Die kath. Kirche in Mittel-Herzogswal- 
dau ist der hl. Jungfrau Maria geweiht. 
Hier wurde nur einmal im Jahre, zu Ma- 
ria Himmelfahrt, Gottesdienst abgehalten, 
Unser Museum bekam aus dieser Kirche 
ein Triumphkreuz mit den Sinnbildern der 
Evangelisten Matthäus, mit dem Knaben, 
Markus, mit dem Löwen, Lukas, mit dem 
Stier und Johannes, mit dem Adler, 

Zu Herzogswaldau gehören die Filialen 
Streidelsdorf, Herwigsdorf, Weichau und 
Reinshain. 


Nieder-Herzogswaldau 

Von Streidelsdorf aus folgen wir dem 
Zuge der Straße nach Nieder-Her- 
zogswaldau. An der Chaussee-Gabe- 
lung nach Freystadt liegt die Ruine einer 
katholischen Kirche, die dem hl. Andreas 
geweiht war. Schon 1522 wurde sie er- 
wähnt; sie soll aus Granitfindlingen und 
Raseneisenstein erbaut worden sein. An 
der Nordwand waren keine Fenster ein- 
gelassen. 

Der kreisrunde Taufstein stammte aus 
dem 16. Jahrhundert und war schon zur 
Jahrhundertwende verfallen. Man fand 
damals noch einen Grabstein eines Kna- 
ben, Wenzels von Braun des Jüngeren, der 
1569 verstorben war. Die Glocken trugen 
die Jahreszahlen 1523 und 1615. Bischöf- 
liche Weihekreuze wurden noch aufge- 
funden. Nach der Erklärung der Kirche 
zur Ruine übernahm die Kirche zu Ober- 
Herzogswaldau die kirchlichen Ausrü- 
stungsgegenstände. Der um 1500 entstan- 
dene fünfflügelige Altarschrein wurde dem 
Breslauer Diözesanmuseum überwiesen. 
Auch hier könnte man auf Grund der 
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Reste des ehemals überbauten Torein- 
ganges annehmen, daß das Gotteshaus 
eine Wehrkirche war. Das Sakraments- 
häuschen steht jetzt im Heimatmuseum 
Neusalz. An ihm ist über seinen Verfer- 
tiger folgende Inschrift zu lesen: „Tobias 
Hintze in der Freistadt, Meister und 
Tischler. Anno 1658.“ 


Streidelsdorf 

schließt sich dem langen Zeilendorf Her- 
zogswaldau an. An einer Straßenbiegung 
liegt die dem hl. Laurentius geweihte ka- 
tholische Pfarrkirche. Die Parochie ist er- 
loschen und untersteht der Pfarrei Ober- 
Herzogswaldau. Nach Lutsch (Lutsch Hans, 
Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Pro- 
vinz Schlesien Bd. III: Die Kunstdenk- 
mäler des Reg. Bezirks Liegnitz. Breslau 
1891) bestand die Kirche selbst schon im 
13. Jahrhundert. Das jetzige Gebäude wur- 
de um das Jahr 1500 errichtet. Es ist aus 
Raseneisenstein und Findlingen erbaut. 
Der Chor ist mit einer Holzdecke über- 
spannt, welche die Gestalt eines Tonnen- 
bzw. Klostergewölbes hat. Wertvoll sind 
die in frischen Farben ausgeführten Ma- 
lereien. Eine Fülle von Motiven, teils aus 
dem Pflanzen- und Tierreich, teils Phan- 
tasiegebilde, haben hier Verwendung ge- 
funden. Sehenswert ist ferner der holz- 
geschnitzte Hochaltar. Vor einigen Jahren 
wurde das Dach erneuert. Das Gottes- 
haus dient jetzt viermal im Jahre der 
katholischen und viermal der evangelischen 
Gemeinde. 

Der Turm ist aus Holz und steht ge- 
sondert an der Westseite neben der Kir- 
che. An der äußeren Apsis wurden Grab- 


denkmäler eingelassen, auf welchen die 
Figuren der Verstorbenen in Lebensgröße 
dargestellt sind. 

Eine Feldsteinmauer schließt das Gottes- 
haus als geweihten Bezirk von Straße und 
Verkehr ab. Verfallene Grabhügel sind 
die letzten Zeugen eines früheren christ- 
lichen Dorffriedhofes. 

Der gotische Flügelaltar in unserem Neu- 
salzer Heimatmuseum stammt aus Strei- 
delsdorf und stellt im Mittelfeld die Got- 
tesmutter mit dem Jesuskind zwischen 
einem Diakon (hl. Laurentius?) und einem 
Bischof dar. In den Seitenflügeln sind 
auf der Epistelseite Johannes, der Evan- 
gelist und Jakobus der Ältere, Barbara 
und Katharina, auf der Evangelienseite 
Petrus, Paulus, Magdalena und Helena 
abgebildet. Von sachkundiger Hand wur- 
den die alten Farben restauriert. 

Am 16. 12. 1936 starb der in Streidels- 
dorf geborene Heimatforscher, Amtsge- 
richtsrat Günther Suesmann, Er gehörte 
zu den Getreuen um Edmund Glaeser. 
Mit seinem Heimatdorf fühlte er sich 
immer verbunden. Von den heimatkundli- 
chen Dingen konnte er so interessant er- 
zählen, Er berichtete von der Moosheide, 
im Volksmunde „Mooselheide“ genannt, 
in der Streidelsdorfer Flur. Als schützen- 
der Jäger liebte er den kühnen Flug der 
Greifvögel. Seine Gedichte geben Kunde 
von seinem herzlichen Mitempfinden, einer 
liebevollen Beobachtung der Vorgänge im 
Naturleben. Er fand im heimatlichen Bo- 
den so viele prähistorische Gegenstände, 
verstand es, alles Entdecken, das Schauen 
der heimatlichen Schönheit, schriftstel- 
lerisch wohl zu gestalten. 

Einige Worte aus seinem Artikel im 
Heimatkalender des Kreises Freystadt- 
Grünberg, Jahrg. 1928, seien hier wieder- 
gegeben: 

„Ich lagere auf dem höchsten Punkt, 
blicke in die Heide hinab und in die Ber- 
ge, auf denen Grünberg sich breitet. Im 
Rücken die alte Salzstraße, die heute tot 
liegt, wo aber ehedem die Fuhrwerke 
knarrten, die Landsknechte zogen, anno 
1813/14 die „Freiwilligen Jäger“ trabten, 
wie die beiden auf der Düne gefundenen 
Knöpfe bezeugen, die sie hier irrtümlich 
an die Dünen, statt auf der Kammer ab- 


gaben — ja, wo der großmächtige Kaiser 
Alexander I von Rußland (1777-1825), Zar 
von 1801-25, Sohn des 1801 in Rußland er- 
mordeten Paul I, Herrscher aller Reußen, 
Sieger über Napoleon I (1812), um die- 
selbe Zeit vorüberschlitterte, nachdem ihn 
samt dem Schlitten der Kutscher, eine 
Wegstunde zurück, in der Hirtenheide 
nach Reichenau von der „Alexanderbrük- 
ke“ in den schneeverwehten Graben ge- 
stürzt hatte, wie der Volksmund er- 
zählt...“ 


Das Gebiet der Großen Schwarze 

Nun umfängt uns das Gebiet der Großen 
Schwarze (des Landgrabens) mit ihrer Dü- 
nenlandschaft des Urstromtales, den prä- 
historischen Funden, der Sand- und Sumpf- 
flora. Im Südosten liegt Reichenau mit der 
schon erwähnten historischen Alexander- 
brücke und östlich davon Heinzendorf, der 
Ort mit den vielen Storchnestern. Wir 
schauen nach Norden, gehen nach Louis- 
dorf, das vor der Schwarze-Regulierung so 
gefährdet war, stehen vor dem Fachwerk 
errichteten Glockenturm, der einen hölzer- 
nen Aufbau trägt, und kommen in nord- 
westlicher Richtung nach Fürstenau. 


Hier stand einst eine katholische Kirche. 
Die Parochie ist erloschen. Die katholischen 
Gemeindemitglieder gehören zur Pfarrei 
Friedersdorf, die evangelischen nach Gün- 
thersdorf. An Stelle der Kirche hat Für- 
stenau nur einen hölzernen Glockenturm, 
der noch gut erhalten ist. Die Glocken der 
alten Kirche trugen die Jahreszahlen 1484 
und 1518. Der alte Kirchhof birgt noch so 
manches historische Denkmal. Aber auch 
er ist dem Verfall preisgegeben. 

Kirchenruinen, Sühnekreuze, Hügel und 
Gräber, Befestigungsanlagen, historische 
Plätze geben still von früheren Zeiten 
Kunde. Geschlechter zogen an ihnen vor- 
bei und sie selbst sind der Vergänglichkeit 
Ppreisgegeben. In sich zusammenstürzend, 
löschen sie auch das letzte Merkmal einer 
vom Schauplatz der Weltbühne abgetrete- 
nen Zeitepoche aus. 


Die Landschaft der Kiefernwälder 


Zur Zeit der Pilzernte lohnt sich ein Be- 
such der Teichhofer Tannen. Am alten 
Straßenzollhaus an der Freystädter Straße, 
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früher Ausflugslokal Ermer, biegen wir ab, 
überqueren den Landgraben (die Große 
Schwarze), die durch ihre Überschwem- 
mungen der Landwirtschaft viele Sorgen 
bereitete, nun aber reguliert ist. Auf dem 
Damm entlang wandernd, erreichen wir 
bald Freibraun und sehen die Häuser des 
kleinen netten Dorfes Teichhof mit der 
hübschen neuen Schule. Die Stille des Kie- 
fernwaldes, die sich bis nach Louisdorf und 
darüber hinaus ausdehnt, empfängt uns. 
Diese Entspannung in der Waldesruhe wird 
so wohltuend empfunden. In dem sandigen 
Boden gedeihen viele Grünlinge, auch 
Steinpilze und Pfifferlinge in großer Zahl. 
Es lohnt sich, hierher zu fahren. Die Häu- 
ser von Louisdorf und Liebschütz grüßen 
von ferne. Die Windmühle des Müller- 
und Bäckermeisters Lange am Eingang 
des Dorfes belebt das Landschaftsbild. 
Manchem Neusalzer mag Bäckermeister 
Weise noch in Erinnerung sein, wenn er 
schon vor dem 1. Weltkrieg mit seinem 
Planwagen durch die Straßen fuhr und 
Liebschützer Landbrot verkaufte. In Lieb- 
schütz soll ein Blaurakenpaar, die Man- 
delkrähe, ansässig sein. Ich habe den Ort 
des Nestes nicht festgestellt, aber einmal 
konnte ich den Vogel beim Überfliegen der 
Straße nach Streidelsdorf sehen. Er gehört 
zur Familie der Krähen. Wegen seines 
wunderbaren blauen Federkleides wurde 
er sehr verfolgt und ist fast ausgerottet. 


Der Weg führt uns weiter in das Ochel- 
gebiet, wir sehen durch die Bäume die 
Dächer von Heydau, stehen vor der Hey- 
dauer Rieseneiche. Sie hat einen Umfang 
von 8 m und ist in der Mitte aufgeplatzt. 


Friedersdorf wirkt wegen seiner Be- 
scheidenheit so anziehend. Eine breite sau- 
bere Dorfstraße, die beiderseits von Häu- 
sern bestanden ist, einem Kirchplatz mit 
Gotteshaus und altem Friedhof kennzeich- 
net den Charakter der alten Siedlung. 
Große Freude herrscht im Dorf, wenn am 
10. 8. das Laurentiusfest gefeiert wird. 
Nach dem Gottesdienst und der Prozession 
zu der Laurentiusstatue, die der Superior 
des Wartenberger Klosters, Karl von Rei- 
nach, gestiftet hat, wird der Tag im Fa- 
milienkreise begangen. Der starke Besuch 
läßt die verwandtschaftlichen Bindungen 
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aufleben und verleiht dem Ort ein festes 
festliches Gepräge. 


Der Rückweg führt uns über Erkelsdorf 
und Kunersdorf, die beiden freundlichen, 
zusammenhängenden Ochel- und Zwil- 
lingsdörfer, die Grenzdörfer der Kreise 
Grünberg und Freystadt. Der 30jährige 
Krieg soll sie beide und auch Fürstenau 
vollkommen entvölkert haben. Die Ritter 
zogen die Ländereien ein. In Erkelsdorf 
wohnte Fleischermeister Muche. Er war 
der Wachhabende jener Wache, die der 
Hauptmann von Köpenick bei seinen da- 
maligen Streichen einsetzte. Wir fahren 
über die Neusalz - Deutschwartenberger 
Bahnstrecke, sehen zur rechten Hand die 
Bahnüberführung nach Grünberg und 
kommen quer durch die Felder zur Berli- 
ner Chaussee, die uns heimwärts trägt. 


Durch den Oderwald und das Dünengebiet 
bis zum Schlesiersee 


Der Oderwald ist so reich an Spazier- 
gängen, an Sehenswürdigkeiten, daß es 
uns immer wieder zu ihm zieht. Unsere 
heimatkundliche Wanderung soll uns bis 
an die Grenzen des alten Kreisgebietes und 
zu auch weniger bekannten Orten führen. 


Von der Försterei Oderwald, dem einsti- 
gen Fährhaus, weist eine schnurgerade 
Fährstraße in Richtung Aufhalt. An der 
Lippschen Lache sehen wir den Wegwei- 
ser zum Naturpfad, der dem Landschafts- 
bild angepaßt ist. Der Pfahl, ein unbear- 
beiteter Stock, noch mit Rinde bekleidet, 
trägt eine grün angestrichene Tafel mit 
weißer Beschriftung. Der Wald begleitet 
unseren Weg. Die gelben Blüten des Oder- 
mennigs, der hier in großer Zahl wächst, 
schmücken die Wiesen. Bald sehen wir die 
Brücke über den Großen Landgraben, der 
im Volksmunde auch „Kanal“ heißt. Sein 
Quellenwasser erhält er schon aus dem 
Posener Gebiet, von den Schwetschkauer 
Seerändern. Bei Beuthen wurde der rechte 
Oderdeich gebaut. Das alte Bett des Gro- 
Ben Landgrabens war im Wege und mußte 
verlegt werden. Im Jahre 1863 hatte man 
das Wasser unterhalb des Kotzemeuschler 
Sees im Kreise Glogau abgedämmt und in 
einen neu geschaffenen Kanal geleitet. Er 
fließt in unserer Gegend an den Landge- 
meinden Amalienhof, Neu-Lindenkranz 


(Bielawe), Karlsberg und Thiergarten wor- 
bei, durch den Zollbrückener (Tschiefer- 
schen) Staatsforst, nimmt das Wasser des 
Zollbrückener Floßgrabens auf und mün- 
det zwischen Aufhalt und Neusalz in die 
Oder. 


Bald steigt der Weg an. Das Landschafts- 
bild verändert sich, der Nadelwald löst 
den Laubwald ab. Jetzt wird es uns so 
recht bewußt, daß die alten Wege über die 
Moränenzüge und Sanddünen aus Prittag, 
Saabor, Zahn aufdie andere Oderseite über 
Lippen, Eichau, Glogeiche nach Glogau 
führen mußten. Hier war ja die Landschaft 
erhöht und passierbar, an der damals un- 
regulierten Oder aber teilweise über- 
schwemmt und durch die vielen zum Teil 
abgeschnittenen Schleifen mit Schwierig- 
keiten zu begehen, denn man kam in mo- 
rastige Gebiete, mußte zu oft Flußläufe 
überschreiten. 


Bald sehen wir die Fischreiher, die am 
Sibyllenweg auf den hohen Kiefern ihre 
geschützte Kolonie bewohnen. 


Etwa 30 grobförmige Nester bauten sie 
auf den Gipfeln dieser kräftigen Stämme. 
Die so seltenen storchengroßen Vögel hal- 
ten beim Fluge ihren Hals s-förmig. Am 
Fuße der Bäume sind noch Abfälle der 
Mahlzeiten zu finden, Grätenreste von Fi- 
schen, Knochenreste von allerlei kleinen 
Tieren. Durch das Entgegenkommen der 
Forstbehörde Zollbrücken wurde die Fisch- 
reiherkolonie unter Naturschutz gestellt, 
die Lage ins Meßtischblatt eingetragen 
und die Eintragung im Amtsblatt des Re- 
gierungsbezirks Liegnitz veröffentlicht. Die 
Brutstätten, die großen und kräftigen Kie- 
fernstämme, die hochwertiges Nutzholz er- 
geben, werden nicht gefällt. 

Im schattigen Garten von Hentschel in 
Aufhalt halten wir zu kurzer Rast. Die 
Aufhalter Fähre mit den Fährhäusern 
hörte ja zum Neusalzer Siedewerk, wi 
rend die dahinter gelegenen Dorfhäuser 
der Herrschaft Carolath unterstanden. 


Das alte „Haltauf“ 


Hier am „Haltauf“ lagen die Amtsgren- 
zen zwischen dem Siedewerk und dem Rit- 
ter Fabian von Schönaich-Carolath. Es 
war wohl ungefähr die Stelle der Eisen- 


bahnbrücke, wo der früheren Oderschiff- 
fahrt „Halt!“ geboten wurde. Das erste 
Siedewerk lag bei Saabor-Niederhammer- 
fähre, die Neusalzburg, die der Danziger 
Antony Schmidt ins Leben rief. Die bis 
Aufhalt herangebrachte Kaufmannsware 
mußte hier auf den Landweg umgeschla- 
gen werden. Aufhalt war eine zollpflichtige 
Niederlage. Längst sind Bollwerk, Speicher 
und Hebeanlage vergangen, aber am Fähr- 
haus glaubt man doch die Lage des Um- 
schlagplatzes, die Spuren des Neusalzer 
Amtes zu erkennen. Die Zollanordnung 
von 1736 bestimmte, daß der Warenum- 
schlag für das Gebirge und die unterhalb 
von Breslau gelegenen Oderstädte in Auf- 
halt zu erfolgen hätte. In Aufhalt war ein 
Spediteur angestellt, der nach einem vor- 
geschriebenen Tarif die Abfuhr der Waren 
ausführte. Friedrich der Große hatte im 
Jahre 1765 die französische Steuerregie 
eingeführt, um die Einnahmen des Landes 
zu erhöhen. Der schlesische Minister war 
ein Gegner der Regie. Die französischen 
Beamten hatten oft zehnmal und mehr 
Einnahmen als die preußischen Beamten, 
und der König mußte sich manche Kritik 
gefallen lassen. Man ließ deshalb manchen 
Schmuggel durchgehen. Auch der Provinz- 
minister Graf von Schlabrendorff war beim 
König wegen seiner Kritik in Ungnade ge- 
fallen und hatte 1770 seinen Abschied zu 
nehmen. König Friedrich verlor durch das 
Zollgesetz den größten Teil seiner Popula- 
rität. 


Aufhalt, Lippen, Liebenzig 


Bei Aufhalt muß eine alte Herrschafts- 
grenze vorbeigeführt haben, denn der Na- 
me deutet darauf hin. Hier existierte schon 
lange vor dem Erlaß des Zollamtes von 
1736 eine Winkelniederlage. Die Waren 
überquerten bei Alte Fähre und Benthen 
die Oder. Später hatte die Fa. Meyerotto 
die Konzession erhalten bei Zeitumstän- 
den, die den Wassertransport gefährden, 
eilige Transporte auf dem Landwege nach 
dem Gebirge auszuführen. Das Dorf Auf- 
halt und auch Neu-Bilawa, jetzt Linden- 
kranz, wurde durch Fabian von Schönaich 
angelegt. Weiter geht es über die Anhöhen 
nach Lippen. Es ist wohl derselbe Weg, den 
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der Winterkönig auf seiner Flucht benutz- 
te. Die Eisenbahnstrecke nach Kontopp- 
Kolzig-Schwenten (früher bis Wollstein) 
führt über diese Dünen-Landstraße. 


In Lippen stand eine katholische Kirche, 
von der nichts mehr zu sehen ist. Im Jahre 
1420 ritt Herzog Heinrich von Freystadt 
die Grenzlinie der alten Freystädter Frei- 
heit ab. Die Grenze gegen die Gemarkung 
Lippen bildete die Lippsche Lache. Zur 
Freiheit gehörte auch die Fischereigerech- 
tigkeit zu diesem Wasser. Die Streitigkei- 
ten um diese Fischereigerechtigkeiten über- 
trugen sich auch auf das Neusalzer Siede- 
werk. Der Fischreichtum der Oder und 
seiner Nebengewässer war berühmt. So 
setzten im Jahre 1489 die bis zu einem 
halben Zentner schweren Welse der Oder 
den König Mathias von Ungarn und Böh- 
men in Erstaunen. Lippen ist in neuerer 
Zeit durch den Destillationsbetrieb Riedel 
bekanntgeworden. Der große Kundenkreis 
zeugt von der Qualität der Fabrikation. 
Die Firma Riedel hat sich vor dem 2. Welt- 
kriege in Neusalz etabliert. 


Bei Liebenzig beginnt das Seengebiet, 
die dritte Landschaftsform, die wir auf 
dieser Wanderung kennenlernen. Die In- 
landsgletscher der dritten Eiszeit haben 
dieser Gegend das Gepräge gegeben. Frü- 
her gab es hier größere Wasserflächen. Der 
Wasserspiegel ist gesunken. Der Schlesier- 
see bildete mit dem Tarnauer See und Kat- 
tersee ein großes Becken. Kleinere Seen 
liegen heute in der Landschaft eingebettet. 
Nur der Schlesiersee hat seine imposante 
Größe erhalten. Das Verlandungsmoor bil- 
dete sich auf den Kalkabsonderungen der 
Seen. So finden wir Kalk- und Torfwerke, 
besonders bei Schlesisch-Tarnau. Am Tar- 
nauer See wächst das Wollgras und belebt 
die Landschaft mit der weißen Hülle seiner 
Samenkörner. 


Das zugeflossene Wasser führte aus der 
Umgegend gelösten Kalk mit. Dieser la- 
gerte sich bis zu einer mächtigen Schicht 
von vier Metern. Der Wasserspiegel sank 
und auf dem Kalk bildete sich ein Verlan- 
dungsmoor. Darüber siedelte sich eine Gras- 
narbe an, auf der vereinzelt Erlenbüsche 
und Birken eine Daseinsmöglichkeit ge- 
funden hatten. Sie versanken bei zuneh- 
mender Schwere wieder im Moor. So ist es 
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möglich geworden, hier Kalk und Torf zu 
fördern. Das gewonnene Material wird auf 
einer über 20 Morgen großen Fläche zum 
Trocknen ausgelegt. Der Torf ist bald ver- 
wendungsfähig, während der Kalk gemah- 
len werden muß, ehe er als Düngekalk ver- 
wendet werden kann. 


Liebenzig liegt an der Bahnstrecke Neu- 
salz-Schwenten. Mit dem Ort verbunden 
sind Vikarey und Kölmchen. Zur katholi- 
schen Parochie gehört Kontopp mit seiner 
ehemaligen Mutterkirche. 


In Liebenzig besteigen wir den Kirch- 
berg. Der Berg erhebt sich aus ebener Um- 
zebung. Hier oben bietet sich uns eine 
weite Sicht. Zu Füßen liegt der Kölmche- 
ner See, der von Schilf umstanden ist. Das 
Kirchlein ist sehr alt, innen fast schmuck- 
los und reparaturbedürftig, in seiner 
Schlichtheit aber sehr anheimelnd. In 
einer Gruft des Seitenbaues stehen meh- 
rere Särge. An dem zum Teil verfallenen 
Schmuck der Totentruhen (der Seidenbezug 
des einen Sarges ist fast vergangen) kann 
man auf einstigen Reichtum der Verstor- 
benen schließen. Die evangelische Kirche 
bietet in ihrem Fachwerkstil einen sehr 
schönen Anblick. An der Straße gelegen, 
schaut sie in ihrem weißen Glanz durch die 
Kronen der sie umgebenden Baumgruppe. 
Sie wurde 1747 im Bethausstil errichtet. 


Endmoränenlandschaft 


Ehe wir nach Schlesiersee kommen, durch- 
fahren wir eine Endmoränenlandschaft. Die 
Gegend war früher wasserreicher alsheute. 
Bei den früheren Grenzstreitigkeiten muß- 
ten auch Ritter im Harnisch an den Gefech- 
ten teilnehmen. Es kam vor, daß die Reiter 
im Morast nicht weiterkonnten oder auch 
gar versanken. Im Jahre 1860 hatte der 
Bauer Joseph Hergt in Lache beim Roden 
von Erlenstöcken die Gerippe von einem 
Menschen und einem Pferd gefunden. Auch 
ein Schwert und ein Sporn lagen dabei. 


Schlesiersee 


Wir schauen den Schlesiersee in seiner 
gewaltigen Größe, 12 km lang, 4 km breit. 
Der Große Werder, die Insel im See, ist 
das Eldorado vieler Wasservögel. Die Stadt 


entwickelt sich zum Badeort. Hier hat sich 
so mancher Kurgast wohlgefühlt. Der wei- 
Be Badestrand, die Dampferfahrten, der 
schöne Park, vor allem die Ruhe des Ortes, 
bieten so vieleErholungsmöglichkeiten. Auf 
dem Marktplatz des Ortes glaubt man vor 
dem Rathaus zu stehen und wundert sich, 
wie es mir ergangen ist, wenn Orgelmusik 
erklingt und viele Menschen das Haus ver- 
lassen. Es ist die evangelische Kirche, ein 
sehr geräumiger fein aufgegliederter Bau, 
die mitten auf dem Markt ihren Platz ge- 
funden hat. Die Orgel hat eine reiche, 
wohlabgestimmte Klangfülle. Das Gottes- 
haus wurde 1836 fertiggestellt. 


Die katholische Kirche, von einem Fried- 
hof umgeben, wurde am Ende des 15. Jahr- 
hunderts erbaut. Im Jahre 1604 erhielt sie 
die Gestalt einer romanischen Basilika. In 
den beiden Gruften ruhen die Toten der 
Familien Rechenberg, Barwitz und Ferm- 
mont. Graf Johann Karl Stanislaus von 
Fermmont wurde zuletzt in der Gruft bei- 
gesetzt. Er starb 1825. Sein Nachkomme 
Franz Graf von Fermmont und dessen 
Sohn, der letzte seines Stammes, ruhen im 
Park. Im Jahre 1884 starb in Berlin der 
Majoratsherr der Herrschaft Schlawa und 
Pürschkau, Graf Karl von Fermmont, Frei- 
herr von Barwitz an einem Schlaganfall. 
Er hinterließ keine Familie. Seine Leiche 
wurde ohne Pomp aus Berlin nach hier 
überführt. Sein Tod löste einen Erbprozeß 
aus. Graf Haugwitz wurde als Erbfolger 
anerkannt. 


Am 2. Dezember 1618, am ersten Ad- 
ventssonntag, war hier ein Komet sichtbar. 
Man sah in ihm den Propheten eines Un- 
glücks. Zur Abwendung des Unheils stiftete 
‚Anna Freiin von Rechenberg aus dem Hau- 
se Schlawa die Sandsteinkanzel der Kirche 
Sie wurde 1691 im Renaissance-Stil errich- 
tet und ist ein Meisterwerk der Sandstein- 
bildhauerkunst. Inschriften und Verzierun- 
gen erhöhen den Kunstwert. Ein alter Flü- 
gelaltar stammt aus dem Jahre 1603. 

Der Stadt schließt sich das Gut Schlesier- 
see an, dessen prunkloses Schloß des Gra- 
fen Haugwitz in einem schönen Park steht. 

Nach dem Frieden zu Tilsit, am 9. Juli 


1809, hatte Schlesiersee dauernd unter 
französischer Besatzung zu leiden. Das 15. 


französische Chasseur-Regiment zu Pferde 
bezog hier längere Zeit Quartier. Der Ab- 
schiedstag soll aber für manches Mädchen 
schmerzlich gewesen sein. 


In Schlawa liegt an der Lindener Straße 
ein Wassertümpel, der Gewürzteich heißt. 
Die Sage davon erzählt, daß sich ein stark 
angetrunkener Gewürzhändler unter einer 
Kopfweide niderließ, um sich seinen Rausch 
auszuschlafen. In seinem Delirium betrach- 
tete er den Baum als seinen Kunden, der 
ihm durch das Geknarre der Äste Antwort 
gab und über den Kaufpreis verhandelte. 
Schließlich stand er auf, gab dem Baum 
die Gewürztüte. Diese öffnete sich, und 
das teure englische Gewürz flog durch den 
Windstoß ins Wasser. Der Händler folgte 
ihm nach und kam bald zur Besinnung. 
Zwei Frauen, die ihn schon lange beob- 
achteten, lachten tüchtig, und der Händler 
lief schnell von dannen. (Aus Schiller, 

Heimatbuch des Kreises Freystadt) 


Die Melktannen stehen an der Bahn- 
strecke Schlesiersee-Kolzig-Züllichau. Dort 
sollte sich der Reiter ohne Kopf einem 
Hirten gezeigt haben. Rinder und Ziegen 
rannten durcheinander, Gras und Erde 
flogen durch die Luft. Dann wurde das 
Rauschen schwächer. Der Reiter ohne Kopf 
aber saß mit einem Eimer unter den Kü- 
hen, und die Milch hörte nicht auf zu flie- 
ßen. Als der Reiter von dem Hirten gese- 
hen wurde, sprang er sofort auf und jagte 
auf seinem Pferde davon. Der Hirt, sein 
Hund und die Weidetiere waren ganz ver- 
ängstigt. Seit dieser Zeit ließ sich das Ge- 
spenst nicht mehr sehen. Aus „Schiller, 

Heimatbuch des Kreises Freystadt“ 


Pürschkau 


Nicht weit von Schlesiersee liegt Pürsch- 
kau. Hier gründete Boleslaus der Lange 
(1178-1201) ein Kloster der Zisterzienser, 
deren Orden bei der Neubesiediung und 
Kultivierung des deutschen Ostens von 
ausschlaggebender Bedeutung war. Das 
Klostergebäude ist noch gut erhalten ge- 
blieben und dient als Gutsschloß. Die Mau- 
ern sind meterdick. Den Raum über der 
Haustür schmücken wappenähnliche Zei- 
chen. 
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In Pürschkau wird die Sage vom Mönch 
erzählt. Ganz in der Nähe des Ortes liegt 
der „Alte Weinberg“. Zu seinem Fuße 
standen die Häuser der Weinbauern. Ihnen 
ging es gut, und abends versammelten sie 
sich im Gasthaus. Ein vorbeigehender 
Mönch, der einem Sterbenden die heiligen 
Sakramente spenden wollte, bat um ein 
Glas Wasser und Nachtlager. Die Winzer 
aber forderten ihn auf, mitzuzechen. Als er 
dies ablehnte, verspotteten sie ihn. Doch 
Tage darauf wurden die Weinstöcke von 
der Reblaus und vom Meltau befallen, und 
sie verdorrten. Da gerieten die Weinbau- 
ern in große Armut. Sie zerstörten ihre 
Häuser und zogen fort. Mauerreste dieser 
Gebäude sind heute noch zu finden und 
auch die Stelle, wo die Weinpresse stand. 


Das Tarnauer Schloß 


‚Auf dem Rückwege statten wir dem alten 
Tarnauer Schloß einen Besuch ab. Am Ein- 
gang sehen wir das Schönaichwappen mit 
der Jahreszahl 1624. Sie war der Zufluchts- 
ort des Grafen Johann von Schönaich im 
30jährigen Kriege. In dieser Gegend er- 
zählt man sich auch, wie in Carolath die 
Sage von der Weißen Frau und hier noch 
von einem schwarzen Mann, der mit einem 
Bären in der Nähe des Schlosses umgehen 
soll. Tarnau ist ein altes germanisches 
Siedlungsgebiet, denn viele wandalische 
Funde wurden geborgen. 

Das alte Tarnauer Schloß wurde als Ju- 
gendherberge ausgebaut und von den 
Schulen der Umgebung oft aufgesucht. Die 
idyllische Lage des Schlosses am See bietet 
mancherlei naturkundliche und heimat- 
kundliche Seltenheit. 


Merkwürdigkeiten im Oderwald 


An der Straße von Glogeiche nach Tan- 
nendorf, nördlich von Glogeiche, finden wir 
im dichten Walde im Jagen 126 die krum- 
me Eiche. Sie ist im Kartenblatt eingetra- 
gen. Der Stamm kriecht einige Meter auf 
dem Boden entlang, richtet sich dann auf 
und zeigt einen gesunden Wuchs. 

‚Auf dem Heuwege erreichen wir Glogei- 
che. Das einstige Forsthaus ist zur Gast- 
wirtschaft geworden. Das Lokal liegt an 
einer historisch wichtigen Straßenkreuzung 


376 


von Kontopp-Unruhstadt-Züllichau nach 
Glogau und Neusalz-Schlesiersee. Beson- 
ders im 30jährigen Kriege zogen hier Trup- 
penverbände vorbei. 


Westlich davon erreichen wir die Revier- 
försterei Heinrichslust. Hier kann man ei- 
nem Rudel Damwild begegnen, Schaufler, 
Spießer und Muttertiere mit ihren Kälbern 
sehen. 


Südlich der Försterei Heinrichslust, noch 
vor der Chaussee nach Schlesiersee, suchen 
wir die Schwarze Eiche auf, sie wird auch 
Toter Schneider genannt. Im Jahre 1832 
soll sich in der Sylvesternacht ein Schnei- 
der auf seinem Heimwege von Landskron 
nach Beuthen verirrt haben. Der Sage nach 
ist er an dieser Stelle liegengeblieben und 
erfroren. 


Nordwestlich davon, von Hohenborau 
nach Glogeiche, am Kölmchener Weg, fin- 
den wir den Stein „Roter Mann“. Er kenn- 
zeichnet die Stelle, an der ein Mann er- 
mordet wurde. 


Bei Hohenborau steht die Helfereiche. 
Unter dem Stamm liegt ein gemauertes 
Denkmal für den Jagdhund „Freya“, den 
ein Keiler tötete. 


Die Heide 


Schon bei Hohenborau kennt man die 
Verschlechterung des Bodens. Die Getreide- 
felder liefern nicht genügend Stroh, um 
ausreichend Streu für die Ställe zu haben. 
Die Bauern benützen für diese Zwecke die 
Nadelstreu der Wälder. Bei Schlesisch Tar- 
nau beginnt die eigentliche Heide, und wir 
durchqueren die vierte Landschaftsform 
dieses Gebietes. Die Kiefern gedeihen auf 
dem sandigen Boden nur spärlich. Auch die 
Kartoffelfelder bringen eine ärmliche 
Ernte. Die Birke. belebt mit ihrem weißge- 
fleckten Stamm die Gegend. Auf die Grenze 
zu beherrscht der Wacholder das Land- 
schaftsbild. Mein Versuch, ihn in Neusalz 
einzupflanzen, mißlang. Der sandige Boden 
genügt nicht. Gärtner meinten, beim Um- 
pflanzen müßten die Zweige wieder nach 
derselben Himmelsrichtung zeigen wie auf 
dem alten Standort. Überall leuchtet so 
wunderbar das Heidekraut, das mitleidig 
den kargen Boden bedeckt. 


Die Mardereiche 


Bei Rosenthal, in der Fasanerie, steht die 
Mardereiche, die ihren Namen von den so 
seltenen Baummardern erhalten hat, die in 
ihrem Stamm Quartier bezogen. In diesem 
Gelände wurden in unserer Gegend die 
ersten Fasanen gezüchtet. Hier können wir 
auch die Mandelkrähe oder Blaurake in 
ihrem hellblauen Federkleid, am Großen 
Landgraben den herrlichbunten Eisvogel 
beobachten. 


Rosenthal, Bielawe (Lindenkranz) 


Nun wenden wir uns nach dem Osten, 
überschreiten bei Rosenthal den „Kanal“, 
den Großen Landgraben, und sind in Bie- 
lawe, dem heutigen Lindenkranz. Das Dorf 
wurde im Jahre 1541 gegründet. Wolf von 
Glaubitz auf Klein-Tschirne kaufte von 
Franz von Rechenberg einen Acker und sie- 
delte 12 Gärtner, 1 Schäfer, 1 Hofmann, 
1 Vogt und 1 Hirten an. Sie erhielten 
'Weide- und Fischereirechte. Die erste Kir- 
che war eine Holzkirche, Das Gotteshaus 
brannte 1646 im Dreißigjährigen Kriege 
durch Unvorsichtigkeit schwedischer Sol- 
daten nieder. Auch das Pfarrarchiv wurde 
vernichtet. Im Jahre 1742 entstand ein 
neues Feuer, bei dem das neu angesam- 
melte Archiv wieder verbrannte. Zur Kir- 
che sind eingepfarrt: Alt- und Neu-Biela- 
we, Landskron, Amalienhof, Hohenborau, 
Rosenthal und Grochwitz, das sich 1620 ei- 
ne Filialkirche errichtete, und Kotzemeu- 
schel, das jetzige Dammfeld im Kreise Glo- 
gau. 


Kuttlau 


Im benachbarten Kuttlau steht an der 
Kirche ein Sühnekreuz. Darüber berichtet 
eine Sage: Joseph, ein Turmbaumeister, er- 
hielt den Auftrag, den Turm der Kuttlauer 
Kirche zu bauen. Er war mit der Nichte des 
Pfarrers verlobt. Ein wandernder Geselle, 
Heinrich mit Namen, der ebenfalls dieses 
Handwerk erlernt hatte, wollte Joseph hel- 
fen und wurde von ihm eingestellt. Hein- 
rich war neidisch und bezichtigte Joseph 
unsittlicher Verfehlungen mit einer ande- 
ren Frau. Die Verlobung drohte auseinan- 
derzugehen. Darauf wollte Joseph den 
Heinrich fortjagen. Heinrich warf mit der 
Axt nach dem Meister und traf ihn tödlich. 


Maria, die Braut, ging ins Kloster. Heinrich 
mußte ein Sühnekreuz meißeln und wurde 
mit demselben Beil hingerichtet. 


Nach Annaberg und Dalkau 


Von Kuttlau fahren wir nach Dammfeld 
(Kotzemeuschel), Skeyden und lassen uns 
bei Alteichen (Klein-Tschirne) über die 
Oder setzen. 


Auf dem Wege nach Dalkau sind wir in 
Brieg Kr. Glogau angekommen und statten 
der katholischen Pfarrkirche einen Besuch 
ab. Sehenswert ist das Grabmal des Georg, 
Rudolf von Zedlitz, gestorben 1619, das im 
Renaissancestil gehalten ist. Statt der Fi- 
guren sind symbolische Gestalten in halber 
Lebensgröße dargestellt, die Treue (Fi- 
des) und Wohltätigkeit (Caritas). Reliefta- 
feln aus Alabaster stellen die Grablegung 
und Auferstehung Christi dar. Sie wech- 
seln mit figürlichen Darstellungen der vier 
Evangelisten, Moses und Johannes den 
Täufer. 


Ganz typisch für den Renaissancestil sind 
die korinthischen Säulen, von Wappenschil- 
den, Engeln und Engelköpfen geschmückt. 
Der Taufstein in Groß Kauer gehört schon 
allein durch die ganz hervorragende Be- 
malung zu den Kunstwerken unserer en- 
geren Heimat. 


Das nahe bei Neustädtel gelegene Qua- 
ritz ist bekannt durch den Quaritzer Korn. 
Der Ort erinnert auch an einen Geistlichen, 
den Superintendenten Lonitaer. Er hat u.a. 
zu dem von Friedrich Reichert (1752-1814) 
komponierten Weihnachtslied „Heilige 
Nacht“ im Jahre 1884 einen sehr feinen 
Satz geschaffen. Bei den Adventsfeiern der 
Neusalzer Heimatgruppe in Hannover, die 
Herr Wilhelm Braune leitete, sang oft der 
Schlesierchor (gemischter Chor) aus Han- 
nover-Stöcken unter Stabführung von 
Kantor Stahr, der in der Heimat auch in 
Quaritz amtierte. Allen Neusalzern dieser 
Gruppe ist es in Erinnerung, als zur Ad- 
ventsfeier im Jahre 1962 der Chor dieses 
Weihnachtslied so wunderbar sang. Es war, 
als ob jeder Akkord Grüße aus unserer 
Heimat mitbrachte. Dieses Lied, das einst 
bis hinauf in die Dörfer der Dalkauer Hö- 
hen in Schönau, Seppau, Kauer, um das 
Wallfahrskirchlein des Annaberges, er- 
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klang, schuf weihnachtliches Heimaterle- 
ben. 


„Heilige Nacht der unendlichen Liebe, 
daß uns der Segen verbliebe, 

wirst du uns wiedergebracht, 

heilige Nacht — 

Heilige Nacht, 

laß uns im Erdengedränge 

tönen der Engelsgesänge, 

bis unser Festtag erwacht.“ 


Ein Umweg führt uns über Seppau, und 
wir beschreiten den Weg nach dem Anna- 
berge. Nach kurzer Rast in dem Lokal auf 
der Höhe geht es nun den ziemlich steilen 
Pfad zur Annakapelle, die über 200 Meter 
hoch liegt, hinauf. Abgeschieden von ihrer 
reizvollen landschaftlichen Umgebung la- 
det sie zum stillen Verweilen und zur 
Zwiesprache mit Gott und der Patronin des 
Gotteshauses, der Mutter Anna, ein. Ein 
offener Kreuzgang schließt sich der Kirche 
an, und in der Mitte sehen wir das efeu- 
umrankte Grab des Stifters des Bauwerks. 
Zum Annafest, am 26. Juli, und dem darauf 
folgenden Sonntag pilgern viele fromme 
Beter aus dem Glogauer Lande und den 
Nachbarkreisen zum Wallfahrtsfest herauf. 
‚Auch viele Neusalzer sind darunter. Sie 
fahren mit dem Rade hierher oder benüt- 
zen den Zug bis Alteichen (Klein-Tschier- 
ne) und gehen von dort zu Fuß. 


Am Nachmittag aber wird eine Kamm- 
wanderung nach Dalkau unternommen. Die 
ganze Gruppe des Katzengebirges gehört 


mit den Freystädter- und Grünberger Ber- 
gen zum Karpatischen Höhenzug, der sich 
von den Karpaten über Oberschlesien bis 
nach der Lüneburger Heide hin erstreckt 
und durch Moränenablagerungen in der 
Eiszeit entstanden ist. Auf dieser „Kamm- 
wanderung“ gestattet der Wald hin und 
wieder einen Durchblick in die Landschaft 
zu beiden Seiten. Wir sind am Schellen- 
berge angelangt; das Kartenblatt weist 
eine Höhenlage von 229 Metern auf. Das 
hohe Holzgerüst, ein trigonometrischer 
Turm, wird von jedem Wanderer beach- 
tet. Nach einem kurzen Fußmarsch auf 
diesem idyllisch gelegenen Wege sind wir 
in einer weiteren schönen Gegend unserer 
Heimat angelangt. 


Dalkau liegt etwas tiefer, 217 Meter. Das 
sehr einladende Lokal mit den überdach- 
ten Kolonaden am Berghang läßt uns Au- 
fenthalt nehmen. Vor unseren Blicken 
dehnt sich die Landschaft bis in das weite 
Odertal aus. Wir erkennen die Türme Beu- 
thens, den Rauch der Oderdampfer und bei 
klarer Sicht die Türme und Schornsteine 
der Neusalzer Werke. Stufen führen durch 
die Balustrade zur darunterliegenden Wie- 
se. Bei großem Gästebesuch werden auch 
hier Tische aufgestellt. Hinter dem Lokal 
liegt der Burgberg. Aus dem Gelände zeich- 
nen sich die Umrisse einer einstigen Be- 
festigung ab, deren Zeitepoche nicht fest- 
gestellt werden konnte. 


Neusalzer Ruderer und Heimatfreunde in Neuß am Rhein 
beim Jahrestreffen des R.C.Möwe am 10. und 11. Juni 1967 


Wer von den vorausgegangenen Genera- 
tionen des heimatlichen Rudervereins hätte 
wohl jemals geglaubt, daß sich am Nieder- 
Rhein einmal Neusalzer Ruderer zusam- 
menfinden würden, um dort Tage des Wie- 
dersehens und froher Erinnerungen ge- 
meinsam zu verleben. Bereits im November 
vorigen Jahres, anläßlich des 60. Geburts- 
tages von Gerhard Winkler, der jetzt im 
nahen Rheydt seßhaft ist, weilte erstmals 
ein kleiner Freundeskreis im Bootshaus des 
Neußer Rudervereins, und es muß wohl 
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gesagt werden, daß es die ruderkamerad- 
schaftliche Gastlichkeit und die herzliche 
Einladung von seiten der Neußer war, die 
Stadt am Nieder-Rhein einmal als Fahrten- 
ziel für das Jahrestreffen zu erwählen. 
Zwei Tage erfüllten schlesische Laute das 
Bootshaus des Neußer Rudervereins, als 
am 10. und 11. Juni die „Oder-Möwen“ und 
mit ihnen ein Kreis lieber Heimatfreunde 
dort Einkehr gehalten hatten. Hellmuth 
Zinnert mit seiner Gattin dürfte, vom Bo- 
densee kommend, wohl die weiteste An- 


fahrt gehabt haben, doch noch höher ist 
die Leistung von Bärbel Timpe-Zingler zu 
werten, die mit dem jüngsten Möwenkind, 
schon 9 Monate alt, in einer Nachtfahrt die 
Fahrtroute Kiel-Neuß mit fast der glei- 
chen Kilometerleistung bewältigt hat und 
wer von der großen Möwefamilie ließ es 
sich in diesen Tagen entgehen, die kleine 
Jungmöwe nur einmal auf den Armen tra- 
gen zu können. 


Die ersten Teilnehmer trafen bereits am 
Freitagabend ein, während das Gros bis 
zum Samstagnachmittag anrollte. Eröffnet 
wurde das Treffen und zugleich die Jah- 
reshauptversammlung, als die Flaggen des 
Neußer Rudervereins und der „Möwe“ mit 
dem Stander des Deutschen Ruderverban- 
des gemeinsam gehißt, dem von einem 
starken Nordwest bewegten Rhein sinn- 
bildlich die Grüße vom Oderstrom dar- 
brachten. Erfreuend war es auch, daß liebe 
und alte Heimatfreunde, die im Lebens- 
raum um Neuß ein neues Zuhause fanden, 
dem Rufe der „Möwe“ Folge leisteten. 


Mit herzlichen Grußworten leitete der 
Klubvorsitzende die Jahreshauptversamm- 
lung und das Treffen ein, und eine Viel- 
zahl von Grußadressen der Kameraden, 
die nicht dabei sein konnten, bezeugten, 
wie sich alle Freunde dem heimatlichen 
Ruderverein heute noch unverändert ver- 
bunden fühlen, was den Grußzeilen des 
Ehrenvorsitzenden Alexander Doherr Gru- 
schwitz, der Ehrenmitglieder Paul Kling- 
ner und Willy Adler und aus dem fernen 
Australien von Hans Senf ganz besonders 
zu entnehmen war. Der Vorstand wurde in 
der alten Besetzung neu bestätigt, doch 
fortan zur Entlastung der nächsten Jahres- 
hauptversammlung gleich auf zwei Jahre. 
Für 25jährige Treue zeichnete Paul Fischer 
die Ruderkameraden Georg Schmidt und 
Herbert Fuß mit der Silbernadel des Klubs 
aus. Dem Bericht des Ruderwarts war zu 
entnehmen, daß im abgelaufenen Ruder- 
jahr mehr gerudert wurde als im Jahre 
vorher, gewiß, weil im Vorjahre in Lim- 
burg bessere Rudermöglichkeiten auf der 
Lahn gegeben waren und der Wettergott 
sich außerdem von der besten Seite ge- 
zeigt hatte. Aber irotz der Ungunst des 


Wetters, hoher Windstärken aus Nord- 
West, dazu ein Schiffsverkehr, der für 
Oderruderer ohne Beispiel ist, ging noch 
am Samstag ein Vierer auf das Wasser, 
für den sich als orts- und rheinkundiger 
Steuermann Ruderkamerad Dr. Küppers 
vom Neußer Ruderverein zur Verfügung 
stellte. 


Ein gemeinsames Abendessen aller 
Freunde mit den Vorstandskameraden vom 
Neußer Ruderverein ging der festlichen 
„Wiedersehensstunde“ voraus. In seinen 
Ausführungen dankte der Klubvorsitzende 
den Neußer Ruderkameraden für die Be- 
reitstellung des schönen Bootshauses mit- 
samt der Benutzung der Ruderboote und 
für die Gastlichkeit, die geboten wurde, 
recht herzlich wurde auch Gerhard Winkler 
und Gattin gedankt, die sich für die ört- 
lichen Vorbereitungen voll und ganz ein- 
gesetzt hatten, und ebenso wurde Heimat- 
freund Harald Zeisler dafür gedankt, weil 
seine uneigennützige und hilfsbereite Mit- 
arbeit zum guten Gelingen der Bild- und 
Filmvorführung maßgeblich beigetragen, 
und außerdem für die Führung durch das 
alte Neuß so fürsorglich sich eingesetzt 
hatte. Für die Schützenhilfe, die ihm Irm- 
gard Schnell dabei leistete, wurde auch 
diese Kameradin mit Dankesworten be- 
dacht. Es wurde in der Gegenrede des Vor- 
sitzenden des Neußer Rudervereins, Dr. 
Gürtler, zum Erlebnis, als mit seinen Wor- 
ten die junge Ruderfreundschaft von der 
Oder zum Rhein mit kameradschaftlichen 
Worten, den Gedanken der Heimattreue, 
der jedem Ruderer, hier wie dort zu eigen 
ist, noch vertiefte. Von anhaltendem Bei- 
fall begleitet überreichte Paul Fischer an 
Dr. Gürtler, den Vorsitzenden und an 
Dr. Küppers, den Ruderwart von Neuß, die 
Klubnadel und die Tischflagge der Möwe, 
während nachfolgend Paul Fischer und 
Gerhard Winkler durch Dr. Gürtler mit 
der Überreichung der Neußer Klubflagge 
geehrt wurden. Noch lange nach Mitter- 
nacht saß der alte Freundeskreis mit Froh- 
sinn beim Tanz zusammen. 


‚Am Sonntagvormittag wurde unter sach- 
kundiger Führung das Clemens-Sels-Mu- 
seum besucht, die daran anschließende 
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Stadtbesichtigung vermittelte allen Teil- 
nehmern neue Eindrücke vom alten Neuß. 
Nach der Mittagsmahlzeit im Bootshaus 
wurde die Motorbootsfahrt nach Zons, dem 
rheinischen Rothenburg, gestartet. Der 
Wind aus Nordwest hatte sich noch gestei- 
gert, es wurde eine bewegte Fahrt, die 
sogar von der kleinen Jungmöwe im Kin- 
derwagen ohne nachteilige Folgen über- 
standen wurde. Im Zeichen eines Gewitters 
stand die Heimfahrt am Abend, auf das 
sich die ganze Fahrtgesellschaft nicht ein- 
gestellt hatte, weniger durchnäßt, aber 


recht durchgeblasen kehrten alle ins Boots- 
haus zurück. 

Mancher Freund mußte schon bald zur 
Heimfahrt rüsten, viele saßen noch am 
Abend beisammen, als der Klubvorsitzende 
im Rückblick auf das Neußer Zusammen- 
sein und der Vorschau für das Zusammen- 
sein 1968 beim 5. Neusalzer Treffen in der 
Patenstadt Offenbach den Kameraden- und 
Freundeskreis mit den besten Wünschen 
für eine gute Heimfahrt und ein gesundes 
Wiedersehen im nächsten Jahr verabschie- 
dete. P. Fischer 


Vom Schlesiertreffen 1967 
am 24. und 25. Juni in München 


250000 Teilnehmer brachten mit dieser 
Willenskundgebung zum Ausdruck, daß die 
schlesische Heimat bei ihnen noch nicht so 
abgeschrieben ist, wie es manche schrift- 
stellerische Talente und Fernsehreporter 
unter Assistenz mancher Geistesgrößen sich 
so gern wünschten. Wer deren Auslassun- 
gen recht aufmerksam betrachtet und ver- 
folgt hat, der wird ihrem Tun und Treiben 
schon entnommen haben, daß es ihnen fast 
ausnahmslos darum geht, ihre viel zu gut 
bezahlten Positionen mit der Unwissenheit 
vieler Menschen über den Verlust der deut- 
schen Ostgebiete als wohlnährende Quellen 
sich zu erhalten und möglichst noch recht 
lukullischer zu gestalten. 

Ich glaube, daß kein Schlesier mit dem 
Gedanken nach München gekommen ist, 
durch seine Teilnahme dazu beitragen zu 
können, daß in Lebzeiten eine Rückkehr 
in die Heimat möglich sein wird, Jeden 
Freund, und das waren alle Schlesier, mit 
denen man dort ins Gespräch kam, bewegte 
nur das einzige Sinnen und Trachten: Wir 
lassen uns die Heimat, wo wir geboren und 
unser Zuhause hatten, wo schon unsere 
Eltern, Ahnen und Urahnen in die Erde 
eingebettet wurden, in der Erinnerung an 
diese von Schreiberlingen mit wesens- 
fremder Denkart nicht bis zur Unkennt- 
lichkeit verstümmeln und in den Grund 
der Vergessenheit treiben! Wir wissen es, 
diese Menschen werden weiterhin das tun, 
was für sie einträglich ist, aber ebenso gut 
ist es uns bewußt, daß die Verbundenheit 
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und der Glaube an die schlesische, an un- 
sere Heimat unanfechtbar weiter bestehen 
wird. 

Wer sich schon am Samstagnachmittag in 
der Halle 10 des Ausstellungsgeländes ein- 
fand, der hatte zunächst nur ein kleines 
Häuflein Neusalzer Teilnehmer angetrof- 
fen. Recht mager war in diesem Raum die 
Platz- und die einzelnen Ortsbezeichnun- 
gen des Kreises Freystadt im Vergleich zu 
der Mehrzahl der Treffpunkte anderer 
Kreise gewesen. Sogar für Neusalz, der In- 
dustriehauptstadt des Kreises Freystadt, 
war nur im Schnelleinsatz von einem 
Freunde ein Namenszeichen auf einem 
Wurstpappdeckel festgehalten worden, der 
am Sonntag von einem gut sichtbaren 
Schild an einer Stange abgelöst wurde. Im- 
mer dort, wo diese großen Treffen statt- 
finden, müßte es doch unaufgefordert für 
die ortsansässigen Neusalzer eine Ehren- 
sache sein, gut erkennbar und übersichtlich 
den „Standort“ der Vaterstadt anzuzeigen, 
auch in München gibt es, was ich zur 
Freude feststellen konnte, noch viele Neu- 
salzer, die sich mit der Vaterstadt recht 
verbunden fühlen. Wer dann zur abend- 
lichen Stunde und am Sonntag den Treff- 
punkt der Neusalzer anpeilte, der wird ob 
der vollbesetzten Tischreihen überrascht 
gewesen sein, daß in und um München so 
viele Neusalzer seßhaft geworden sind. 

Betrüblich bleibt dabei nur die Feststel- 
lung, daß mancher Freund, der in Mün- 
chen direkt ansässig wurde, es vorgezogen 


hatte, für diesen einen Tag lieber irgend- 
wo am Wasser die Erholung zu suchen, und 
wer den Kreis der Anwesenden genauer 
betrachtet hat, der mußte erkennen, daß 
solche Freunde, die das Glück hatten, am 
Wirtschaftswunder einen gut gesegneten 
Anteil nehmen zu können, verschwindend 
wenig den Weg nach München gesucht und 
gefunden haben. 

Es war erfreuend, wie sich in der provi- 
sorischen Anwesenheitsliste Seite für Seite 
füllte. Wenn das Wiedererkennen manch- 
mal erst sehr sachte ging, so wollte der 
Gesprächsstoff kaum ein Ende nehmen, als 
man sich vorfühlend entsprechend „be- 
schnuppert“ hatte. 

Die weiteste Anfahrt dürfte „Gutsche 
Moppel“ aus Cuxhaven gehabt haben, 
nicht viel weniger waren die Fahrtrouten 
für Hildegard Lindner aus Düsseldorf und 
Irmgard Ullrich aus Höxter. Alle Namen 
der Teilnehmer aufzuführen wäre zu viel 


in diesem Kurzbericht. Kanalmeister Al- 
{red Sander fühlte sich im Kreis der alten 
Freunde wie daheim. Aus Salzburg war 
‚Annel Decker gekommen und die Neu-Ul- 
mer wurden von Ursel Puche und Paul 
Lehnert würdig vertreten. Was noch er- 
wähnenswert wäre, ist die Feststellung, 
daß die gesamte „Großmann-Sippe“ ver- 
eint dabei gewesen ist. Viele „Nicht-Neu- 
salzer“ kamen, um sich nach einstigen Neu- 
salzer Freunden zu befragen, und es schien 
fast keine Ermüdung zu geben, obwohl der 
Sonntag als heißester Tag dieses Jahres in 
die Wettergeschichte eingegangen war. Die 
Gespräche nahmen schier kein Ende, bis es 
die Zeit der Heimkehr gebot und wenn der 
Chronist die Quintessenz aller Gespräche 
hier kundtun würde, dann war es der Ge- 
danke und der Vorsatz aller: Im nächsten 
Jahr beim 5. Neusalzer Heimattreffen in 
unserer Patenstadt Offenbach wollen wir 
uns wiedersehen! P. Fischer 


Mai-Ausflug der Neusalzer in Nürnberg 


Die Garten-Terrasse des Cafe Roland in 
Entenberg, eingebettet in eine herrliche 
Berg- und Waldlandschaft zwischen Alt- 
dorf und Hersbruck, war das Ziel eines 
Ausflugs des Neusalzer Heimatkreises in 
Nürnberg am 28. Mai 1967. Besser konnte 
dieser letzte Sonntag im Monat Mai gar 
nicht sein, als an diesem sonnigen Morgen. 
Schon vor der festgesetzten Zeit, 9.30 Uhr, 
traf man sich am Bahnhof Dutzendteich in 
Nürnberg und da genügend Fahrzeuge zur 
Verfügung standen, fanden auch die Nicht- 
motorisierten einen guten Sitzplatz in den 
Pkw’s. 


Heimatfreund Bernhard Feilke hatte 
den Ausflug gut vorbereitet. Über Fisch- 
bach ging esdurch Wiesen und ausgedehnte 
Wälder nach Altdorf und weiter nach dem 
idyllisch gelegenen Kirchdorf Entenberg, 
ringsum bunte, blühende Wiesenhänge, von 
den Mischwäldern des Buchenberges (570) 
und des Nonnenberges (582) überragt. Ei- 
ner von uns, Heimatfreund Georg Schult- 
ze (65), hatte seiner Wanderlust freien 
Lauf gegeben und die ca. 25 km lange 
Strecke zu Fuß zurückgelegt. Das Essen 
für uns war vorbestellt, die Tische reser- 


viert; so konnten wir uns schon vor der 
Mittagspause auf den Weg machen und die 
Maienlandschaft von höhergelegenen Ste- 
gen und Feldrainen aus bewundern. 


Nach dem Essen gab es bei Bier, Wein, 
Traubensaft und Kaffee viel zu erzählen, 
denn man hatte sich ja seit 6 Wochen nicht 
gesehen. Dann aber lockten die Lichtungen 
und Waldwege auf den Höhen. Wer gut zu 
Fuß war, der folgte Hf. Feilke und seiner 
Marianne auf der „Kammwanderung vom 
Buchenberg zum Nonnenberg“, und wurde 
hier für alle Strapazen auf nicht immer 
gängigen Wegen mit phantastisch-schönen 
Ausblicken auf das Panorama einer von 
fernen Höhenzügen durchzogenen Talland- 
schaft der Fränkischen Schweiz belohnt. 
Die anderen sonnten sich oder suchten den 
Schatten, genossen das Gelände mit seiner 
Jura-Flora oder den Anblick des typisch 
fränkischen Dorfes mit seiner Tradition. 
Kaffee und Kuchen sorgten für Rundge- 
spräche am Tisch. Das sonnige Wetter blieb 
uns treu bis in die Abendstunden und so 
nahm auch die Heimfahrt den gewünschten 
Verlauf. A. O. Thiel 
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Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 


zur goldenen Hochzeit 


23.5.67 Herrn Gustav Roy und Frau Ida, 
Trockenau, Hauptstr. 61, in Vetschau/Spree- 
wald, Wilh.-Pick-Str. 10. 


zur silbernen Hochzeit 


9.6.67 Herrn Artur Arnold und Frau 
Gertrud in Langensebold, Krs. Hanau, Win- 
gertstraße 15. 


19.8.67 Herrn Fred Jakob und Frau Gre- 
tel, geb. Riedel, Getreidemarkt. Heidelberg, 
Eisenlohrstraße 2. 


zur Vermählung 


Frl. Gudula Francke, Tochter des verst. 
Siegfried Francke u. s. Ehefrau Gisela, 
geb. Kolewe, Karlsruhe, Hübschstr. 40, mit 
Herrn Detlef Kniemeyer, Bremen, Erlen- 
str. 85. 


zum bestandenen Examen 

Herrn Lutz Härtel, Sohn des H. Kurt 
Härtel u. d. Ehefrau Charlotte, geb. Pfeif- 
fer, Comeniusstr. 11, wohnhaft in Groß- 
welzheim, Weingartenstr. 2. Er hat an der 
staatl. Ingenieurschule Paderborn, auf dem 
Gebiete der Verfahrenstechnik, sein Exa- 
men bestanden. H. Lutz Härtel hat jetzt 
eine Stellung als technischer Betriebsleiter 
in Rio de Janeiro. 

Lutz Härtel, Av.N.S. Copacabana 129/ 
1005, Rio de Janeiro (GB) Brasilien, 


zur bestandenen Prüfung 
Herr Wolfram Fuß, Sohn des H. Herbert 
Fuß u. s. Ehefrau Ingeborg, geb. Grote, 
Süchteln, Postfach 115, hat am städt. neu- 
sprachlichen Gymnasium in Dülken das 
Abitur bestanden. 
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Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit. 


35 Jahre 
7.9.67 Frau Berta Gutsche, Herrischried, 
Lochmatt 19. 
91 Jahre 
20.9.67 Frau Alma Schubert, geb. Van- 
selow, Bischofsheim, Krs. Hanau, Königs- 
berger Straße 16. 
85 Jahre 
19.9.67 Frau Pauline Knebel, Leipzig, 
Güldengossaer Straße 19. 
84 Jahre 
15.8.67 Frau Auguste Wilde, geb. Hoff- 
mann, Kiel-Pries, Friedrichsorter Str. 47. 
12. 9. 67 Herr Emil Petzold, Bayreuth, 
Schellingstr. 19, Mühlhofer Stift. 
23.9.67 Frau Hanna Jaekel, 
Pfarrstraße 32. 
23.9.67 Herr Adolf Schurmann, Neuwied, 
Engerser Straße 74. 
15.9.67 Frau Frida Warschat, geb. Fi- 
scher, Borna b. Leipzig, Pawlowstr. 51. 
82 Jahre 
6.10.67 Frau Helene Loch, geb. Fassunge, 
1 Berlin 10, Gierkezeile 11. 
7.6.67 Herr Hermann Fischer, Senften- 
berg N.L., Blankenbergstraße 1. 
81 Jahre 
6.9.67 Herr Fabrikant Friedrich Riedel, 
Frankfurt/M., Egenolffstraße 32. 
30. 10.67 Frau Johanna Fischer, geb. Fas- 
sunge, 1 Berlin 10, Gierkezeile 11. 
80 Jahre 
30.10.67 Frau Marie Wittig, geb. Gast, 
verwitw. Haupt, Merzig/Saar, Merchinger 
Straße 60. 


Neuwied, 


79 Jahre 
26. 5. 67 Frau Emilie Grote, geb. Friebel, 
Dülken, Süchtelner Str. 19, 
78 Jahre 
2. 6. 67 Friseur Albert Schulz, Berl. 
Chaussee 2, Neucelle, Frankfurter Str. 27. 


77 Jahre 
6.9.67 Herr Albert Balkow, Köln-Höhen- 
haus, O.-Ketteler-Str. 20. 


15.8.67 Frau Martha Doil, geb. Fischer, 
Gohlis üb. Riesa. 


76 Jahre 
9.9.67 Herr Friedrich Hauptmann, Win- 
dischbleiche, Senne I, Sportweg 15. 
24.8.67 Herr Otto Stadach, Stuttgart- 
Vaihingen, Libellenweg 7. 


75 Jahre 


7.9.67 Frau Emma Anders, Berlin 47, 
Neuköllner Straße 336. 


74 Jahre 
5.10.67 Herr Johannes Lange, Peine, 
Telgtkamp 8. 
73 Jahre 
26.9.67 Frau Meta Lange, geb. Fengler, 
Peine, Telgtkamp 8. 
28.9.67 Herr Fritz Fischer, Mönchshof, 
üb. Kassel, Bergstraße 18. 


72 Jahre 
15.9.67 Steuerbevollmächtigter Herr 
Willy Schneider, Gerolfshofen, Steiger- 


waldstraße 793. 


18.8.67 Herr Hermann Pietsch, Wanne- 
Eickel, Schlachthofstraße 32. 


70 Jahre 
3. 10. 67 Herr Georg Lehfeld, Branden- 
burg, Ernst-Thälmann-Str. 29a. 
28. 7. 67 Herr Kaufmann Erich Schulz, 
Braunschweig, Halberstadt-Str. 11. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 

Es verstarben: 

5. 5. 67 Frau Elfriede Gergs, geb. Wolfs- 
dorf, Freystädter Str, in Berlin 65, Exer- 
zierstr. 27. 

20.1.67 Frau Martha Fischer, geb. Band- 
ke, 96 J., Hettstedt/Südharz, Noalisstr. 3. 

13.12.66 Herr Schmiedemeister Otto Keil, 
66 J., Eisenhüttenstadt, Buchwaldstr. 25. 

16.5.67 Herr Richard Klumpe, 68 J., Gla- 
denbach, Brunnenstraße 9. 

6.10.66 Frau Anna Pürschel, geb. Kern- 
ke, 78 J., Wallstr. in Stadtroda, Niedlings- 
gasse 24. 

22.5.67 Herr Schlossermeister Otto 
Schmidt, 76 J., Freiherr-v.-Stein-Str. 14 in 
Berlin-Schöneberg, Innsbrucker Str. 21. 

27.5.67 Frau Hulda Seidel, Helmstedt, 
Friedrichstraße 15. 

20.1.67 Frau Martha Szameitat, geb. 
Schröder, 79 J., Eichamtstraße 30 in Brük- 
kenau/Rhön, Hotel-Cafe Ehrenberg. 

12. 3. 67 Frau Elise Pietschel, geb. Stol- 
tenburg, Hafenstr. 4, in Bad Salzungen/ 
Thür, August-Bebel-Str. 41. 

16. 7. 67 Frau Martha Jasnoch, geb. Pael- 
chen, 82 Jahre, Freystädter Str. 72, in 
Vechta, Spitzenkamp 29. 

6. 7. 67 Frau Gertrud Frenzel, geb. Rie- 
ger, 63 Jahre, Breslauer Str. 75, in Neu- 
Ulm, Paulstr. 5. 

2. 12. 66 Herr Artur Tschernig, 59 Jahre, 
Karlstr. 8, in Waldrems, Nelkenweg 2. 

19, 7. 67 Erich Kuhn, Elektromeister, 
60 Jahre, Heilbronn, Karlsruher Str. 11. 


Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 1975. Putzke, Ernst, 23 Kiel-Wik, Projen- 
670. Großmann, Heinrich, 8 München 90, Morten, SbcaDe 19, 
. Großm: ii ei 
ar 3 " 2029. Renner, Theresia, 6 Frankfurt/M.-1, 
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Sergel-Straße 42, bei Zinke. dorf, Breslauer Straße 4. 

1434. Lange, Johannes, geb. 5.10.93, Alte- 2422. Schönthür, Rudolf, 433 Mülheim / 
Fähre, 315 Peine, Telgtkamp 8, bei Ruhr-Saarn, Eibenkamp 23/25. 
Meta, geb. Fengler. 2644. Thomas, Anna, 596 Olpe/Westf., Am 

1494. Lenz, Reinhard, 4019 Monheim- ee 
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4 4 3549. Schubert, Hedwig, 4151 Lank Ndrhn., 
Bäumler, Wilh.-Leuschner-Str. 7. Gonelinsirafte 31 KL. 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Zimmervermietung 
von Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, 

jahnhofstraße 94 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Gaststätte „Ewige Lampe” 
Inh.: Artur Hentschel und 
Frau Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. ıthmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag”, 

Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 
Inh. J. W. G. Richter, 


Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 

Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 25 


Hamburg Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigaorrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielworengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
jeschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 7-39 


Drogerie Daether 
Inh. -Ernst Daether 


Hotel „Roter Hahn“, 
Inh. Richard Zimmermann, 
Vor dem Krempertor 5, Tel. 351 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh, Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Fleischerei 
Inh. Bernhard _Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Schuhhaus Jannek, 
Inhaber Otto Jannek, 


Bad 
Schwalbach 

Adolfstraße 29 
Josef Kletta 


Uberlingen/ 
Immobilienbüro und 


Bodensee 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 
Tel. 3354  Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Heidelberg 


Kleve 


Künsebek 
üb.Bielefeld 
Neustadt/ 
Holstein 


Rosenheim 


Rüsselsheim 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh-u.Lederwaren 

Winden-_ Hotel „Windenreuter Hof” 

reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 

mendingen Inh. E. Hofsommer 
Staufenburgstraße 11 

Bad Vermögenbildende Versicherung 


Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


